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fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 


























Welch Glück ift’*, mit dem Herrn zu wan- 
dern, 

An feiner treuen Hand zu gehn, 

Gin Tag reiht froh fid an den andern, 

Darf jelbit er Feine Sonne jehn. 


Und jollen baug die Tränen rinnen, 
Scyeint dennoch licht Der trübite Pfad, 
Will ſich der Chrift darauf bejinnen, 
Dat Jeſus er zum Beiftand hat. 


So fühlt er allzeit ſich geborgen, 
Zieht feinen Weg mit frohem Mut, 
Gr läßt für ſich den Hirten ſorgen 
Und hat’s dabei jo aut, jo aut. 





So aut wie auf der weiten Erde 

Gr nirgendwo es haben Fann, 

Als Schäflein einer Himmelsherde 

Kann froh er ziehen himmelan. 
Luiſe dv. Fiſcher. 





— 
— ©, 


—000—— 



































‚Gott läffet Gras wanjen für das Vieh und Saat zu Yu; Des Wlenfcje 
* Ba das Brod des Menfchen Her; ſtärke. — Pi 
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Gotte? gewaltige Hand. 





Gottes gewaltige Hand, 

Welche die Erde umſpannt, 

Der da gehurchen die ſchäumenden Wo— 
gen, 

Die jedem Sturm jeine Örenze gezogen: 

Gottes gem.."tige Sand, 

Selig, wer je fie erfannt! 


Sand, die Yurchgraben für mid, 
Sand, die mich feithält bei fich, 

Fühl' ic) mein elend, jie fann mid) 

nicht laſſen, 
Strauchelt mein Fuß, fie wird ficher 
mih fallen, 
Bebt mir du? Herz fie ift da, 
Seilend, Still tröftend und nah. 


Sottes gewaltige Hand, 
Die meine Wunden verband, 
Löſt alle Wirrnis und baugenden Fra— 


gen, 

Stügt mich und trägt mich durch alles 
Verzagen 

Nichts ift unmöglich für fie, 

Sie verfagt heut’ nicht — und nie. 


Sand, fo gewaltig und treu, 

Dir vertrau’ ich mich aufs neu; 

Du biit allmäctig, nichts fann dir miß— 
Tingen, 

Du wirft zu herrlichem Ziele mich brin- 

gen. 
Selig, wer feit in dir ruht, 
Der iſt geborgen — hat’8 gut! 





Luc. 15, 1—7. 


Unfer Serr Jeſus hatte wieder einmal 
recht verihiedere Zuhörer gehabt. Böll 
ner und Sünder waren gefommen Ihn 
zu hören. Bei Ihm fanden fie Troft und 
Liebe. Sein Mid aab ihnen Mut jich 
Ihm zu nähern und Ihm zu folgen. Es 
war jo ganz anders in Seiner Nähe als 
wie im Tempel, wo man in Gegenwart 
eines Phariſäers nicht einmal feine Au— 
gen aufzuheben wagte. Aber auch Phari- 
ſäer und Schriftgelehrte befanden fich un— 
ter Jeſu Zuhörerſchaft und diejen gefiel 
es durchaus miht, dab das Volk zu Jeſu 
fam und Sefus sich deſſen Iiebevoll an 
nahm. Das wußte Jeſus und darum cer- 
zählt Er ihnen da3 Gleichnis vom verlor 
nen Schaf, aus welchem fie und die an- 
dern Zuhörer ſehen und lernen jollen, wie 
Sefus als der arte Hirte mit großer 
Liebe und Geduld das Verlorene fucht 
und jelig macht. 

Ein Mann hatte hundert Schafe. Eine 
volle Zahl war e8 und fein Eigentum wa— 
ren fie alle, die e8 qut hattem bei ihrem 
auten Hirten Auch das Schäflein, von 
dem hier die Rede ift, hatte es gut ge 
habt bei feinem Hirten ımd in der Ge— 
meinſchaft der neum und neunzig andern 
Schafe. Aber feine Augen hatten nad 
anderer Weide und feine Zunge nah Maf- 
jer aus andern Brunnn geliftet und da 
mar e8 eines Tages megaegangen von der 
Herde. Dft wor e8 gewarnt worden, 
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aber es wollte nicht länger vom Hirten 
geleitet werden. Seinen eigenen Wil— 
len wollte e8 tun und jeinen jelbitge- 
wählten Weg geben. Der Hirte hatte e8 
nicht fortgeihift Er hatte jeine Herde 
überblidi, hatte dann jeine Schafe ge- 
zählt und — ſiehe da! eins fehlte ihm. 
Der Hirte wußte, weldhes Schäflein ihm 


fehlte. Er fannte es gut. Nun war er 
betrübt. Er hatte jo viel Mühe mit ihm 
gehabt. Er hatte dieies nad Freiheit 


und Luft juchende Schäflein oft geivarnt, 
aber es hatte immer nicht folgen wollen. 
Nun war e3 niht mehr da. €E3 Tief jet 
von einem Grasplätchen zum andern ohne 
zu wiſſen wohin, denn es hatte ja fein 
beitimmtes Ziel. Es lief, wie jeineäglei- 
hen und wie Me verirrten Schafe alle 
tun, immer meiter fort über Berge und 
durch Täler, lüngs fteilen Felſen und tie- 
fen Abgründen. bis dab e8 weit abgeirrt 
und in jchredliche Dornen geraten war, die 
es jämmerlich verwundeten. Da hing es, 
feſt gehalten on den jcharfen Dornen. 
Es konnte niht mehr hin noch ber. Wohl 
verfuchte e8 fich zu befreien, aber deito 
mehr verwundrte e8 jih. Armes Schäf- 
lein! Es fann nicht los und hat doch fo 
Schmerzen. Die Wunden brennen und 
der Durit quält e8 jo ſehr. Es ſchreit 
jo jämmerlich Stimme wird immer 
ſchwächer und draußen wird’ immer 
dunfler. Die Not hat ihren Höhepunft 
erreicht. Ob wohl noch Hilfe und Rettung 
für ein ſolches armes Schäflein da iſt? — 
Horch! eine befannte Stimme läßt ſich 
hören. Es it der gute Hirte. Sein 
Hirte iſt e8. Er kommt immer näher. 
Mas wird er tun? Wird er es ftrafen, 
das verirrte und jeßt feine Schuld büßen— 
de Schäflein? O nein! Dazu war der 
qute Hirte nicht gefommen. Nach dem 
Sinne der Phariſäer wäre es geivefen, 
wenn der Sirte das Schäflein geftraft 
oder ſich nicht um es befiimmert hätte. 
Doc Jeſus jagt: „Des Menihen Sohn 
it fommen, zu juchen und jelig zu ma 
chen, das verloren iſt.“ Que. 19, 10, 

Als der gute Hirte fein Schäflein ver 
mißt hatte, da hat er feine neun und neun 
zig in Sicherheit gebracht und ift dann 
bingegangen un‘ hat das verirrte Schäf 
lein geſucht mit viel Liebe und Treue. 
Er muhte, daß es nicht aus Sich felber 
zurückfehren werden und wenn Er es 
nicht ſuchen würde, es für immer verloren 
ſein würde. Darum ging Er hin und 
ſuchte es ſelber. Nichts konnte ihn davon 
abhalten ſeinem verlornen Schäflein nach— 
zugeben Seine Neunundneunzig ließ er 
zurück und ging, getrieben von Liebe und 
Mitleid, fein Nerlorenes zu fuchen. Kein 
Zorn war in feinem Herzen. Er rief es 
mit fanfter Stimme und hat's durch an 
dere rufen laffen Er it ihm nachgegan 
gen iiber Berne und Sitgel, durch Täler 
und grauſige Schluchten und bat fein 
Schäflein gehalten und bewahrt, daß ihm 
niht das Merafite miderfahren durfte. 
Zange Zeit ort viele Jahre Tang — hat 
er es gefucht mit aroßer Geduld und ohne 
Aufhören Piel Sorgen, Mühe und Lei- 
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den, ja endlich den Tod hat's ihm gefo- 
jtet, bis dab er es nad langem Sucden 
wiederfand. — 

So ſuchte der gute Hirte nad) jeinem 
verlornen Schäflein; jo juchte der Hei— 
land Did und mich und jo judt Er im- 
mer nod alle die Ihn verlajien haben 
und eigne Wege gehen. Das Heil unje- 
rer unjterblichen Seele ging Ihm. jo zu 
Herzen, da Er Seine Herrlichkeit beim 
Bater verlajien fonnte, um bier auf Er- 
den dur Leiden und Sterben das große 
Erlöjungewerf zu vollbringen. Unſer 
Leichtiinn und Mutwillen, unſere Untreue 
und Undanfbarfeit, ja alle, alle uniere 
Sünden verwurdeten unjerm uns juchen- 
den Heiland richt nur die Füße, jondern 
auch die Hände, da$ Haupt und das Herz. 
Sein teures Blut, Sein Zeben, gab Jeſus 
dahin für uns, für Di und für mid. 
Kannſt du das falten, I. Seele? — Nein, 
das fönnen wir nidt. Da geht e8 uns 
wie jener fran’en Frau. Als ich ihre 
Wunden reinigte fing fie heftig zu mei- 
nen an. Auf meine Frage, ob fie große 
Schmerzen habe, antwortete jie: „Nein, 
das nicht. Aber Sie fennen mid gar 
nicht und wiſſen nicht. wie ſchlecht ich bin. 
Meine Geſchwiſter wollen nichts von mir 
wiifen, meine Mutter hat mich verjtoßen 
und Sie behandeln mich mit jo viel Liebe, 

das iſt zu viel!’ So ſchlecht und 
doch noch der Liebe wert geachtet, das 
fonnte die arme Frau nicht veritehen. 
Sie hat auch nicht durüber nacdhgegrübelt 
um es zu veritehen, jondern einfad an- 
genommen und hat ſich dann von der 
unendlich viel zrößeren Liebe unſres Hei— 
landes erzählen laſſen, deſſen Eigentum 
ſie jpäter geworden it. 

So ſchlecht und doc wurde das ver 
lorne Schäflein von feinem Hirten geſucht, 
jo lange gejuht bis er e8 wieder ge- 
funden hatte. Und wo fand er 8? — 
Ein verlornes Schäflein fand er einſt in 
Sichar beim Safobsbrunnen, eim anderes 
vor den Toren ven Damaskus, ein drit- 
tes im Schlamm der Sünde und viele 
andere, die in Dornen verjtridt und mit 
ichweren Feſſeln der Sünde gefettet wa— 


ren. Der Hirte fand fein Schäflein. Er 
war jeinem einen Schäflein nachgegan— 
gen. Es war nur eins, aber aud das 


Eine mar ihn Mes wert. So dachte der 
gute Hirte. Wir Menichen denfen oft 
ganz ander Nur ein Schaf, was iſt der 
Wert desielben im Vergleich mit all der 
Mühe und Arbeit, die da8 Suchen desiel 
ben mit fich bringt! Soll man wegen einem 
Schaf pislleicht rin Leben magen? Ad, 
nur ein Schaf und es wollte ja nicht 
anders. Nun ſoll's nur jehen wie es 
wieder zurüf fommt! DO dab wir dod 
von unſerm guten Sirten lernen wollten 
auch das Mleine, Geringe hoch zur Ichäten 
und zu Tieben! Nur eine Geele- jo 
ſeufzt mancher Seelſorger, anstatt ſich zu 
freuen, dab er doch eine Geele hat retten 
dürfen. Eine Menichenieele hat in unires 
Serrn Auge einen fehr hohen Wert. 
(Mattb. 16, 296) Unfer auter Hirte 
Jeſus hat's bewieſen, denn nachdem er da& 
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Schäflein gefunden hat, ſein Schäflein, be— 
freit er es von den Dornen, reinigt es 
von Schmutz und Blut und dann? Läßt 
er das Schäflein neben ſich her laufen oder 
treibt er es vor ſich her? O nein! Er 
nimmt es auf ſeine Schultern und trägt es 


nachhauſe. Wie da das Herz des Schäf— 


leins geklopft haben mag! Sollte es ſich 
fürchten? O nein! Die Furcht war 
ſchon verſchwunden nachdem es der gute 
Hirte gereinigt hatte Das Flopfende 
Ser; war bald ruhig geworden. Da 
lag es, das Scäflein, jo ruhig auf den 
Schultern jeinee Hirten. Es fürchtet ſich 
nicht mehr. Es wußte, fein Hirte Tiebte 
e8 und bei ihm war e8 geborgen, denn 
feine jtarfe Hand hielt es jo feſt, dab auch 
der Itärfite Feind es nicht würde heraus- 
reißen fönnen O wie iſt e8 jo herrlich 
und jeliq zu willen: Sch bin geborgen in 
meines SHeilandes Arm! Darum fingt 
auch das mwiedergefundene Schäflein ger- 
ne: 

Sicher in Jeſu Armen, jiher an Seiner 

Bruft, 
Ruhend in Seiner Liebe, da find ich 
Simmelsluft. 

Der gute Hirte trägt jein Schäflein 
nah Hauſe. Nah Haufe! Welch ein 
füßer Klang enthält diefes Wörtchen für 
viele, die noch in der Fremde jind, für 
alle, die ich nah Hause jehnen! Nach jo 
vielen Jahren voll Sammer, Elend und 
Not joll’s heinrwärts geben und zwar 
getragen auf den Schultern unires guten 
Hirten! Habt Thr Schon darüber nachge 
dacht? Mus der Fremde und Rnechtichaft 
der Sünde jollt Ihr wieder nad Hauſe 
fommen und Nejus jelber will Euch heim 
bringen. Er mill ſein wiedergefundenes 
Schäflein tragen, weil e8 jo müde ift und 
weil Er es jo Tirb hat. Ach, dab fich alle 
vom quten Hirten finden und nad) Hauſe 
tragen laſſen möchten! Mille werden ge- 
ſucht. Much Dich, wer Du und wo Du 
auch bift, will der gute Hirte nach Haufe 
bringen und ſellg maden. 

Wie herrlich iſt's rin Schälein Ehrifti 

werden 


Und in der Huld des treuften Hirten 


jtehn! 

Der gute Hirte freut ſich, daß er das 
verlorene Schöflein gefunden bat. Auch 
im Simmel ;it freude. Mlles joll jich 
freuen, denn ein verirrtes Schäflein ijt 
wiedergefunden Nun joll es immer bei 
feinem Sirten bleiben. Und das Schäf 
lein? Will es jeßt immer jeinem guten 
Sirten folgen, dem es fo viel gefojtet hat, 
e8 wieder zuriu® zu bringen? Frage es 
einmal und Du wirſt zur Antwort be- 
fommen: ‚Nie mehr will ich meinen 
Seiland vrelaſſen“ Nur bei ihm will ich 
bleiben, nur bei Jeſu allein!” 

Das, I. Leier, wollen au wir tun! 
Viele folgen immer nod ihrem eigenen 
Willen und geben fort weit fort. Ande 
re hinfen bin und ber. Wie ſchön wäre es, 
wenn wir in die Morte des alten, aottae 
treuen Joſug einſtimmen würden: „Sch 
aber und mein Haus wollen dem Serrn 
dienen.” Nur Ihm allein. Nekt und 
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immerdar. Unier Leben lang in Freud 
und Leid. Auch wenn andere den Herrn 
verlalien, wenn andere uns loden oder 
auslacher, verſyotten nder jchmähen, wol 
len wir doch unierm guten Hirten Jeſu 
treu bleiben bis in den Tod. 

Die Zeit iſt ernft, in der wir leben. 
Wie hat der Tod eine joldhe furchtbare 
Ernte gehalten, wie gerade jetzt. Krieg 
und Elend machen uns das Herz beben 
und erinnern uns mehr als je an den 90. 
Pialm, der von der Nichtigkeit des Men- 
ichen redet. Die lieben Brüder, die drau- 
ben vor dem Feinde ftehen und täglich 
dem Tode in die Mugen jehen, werden das 
noch mehr erfahren, ald wir. Ihnen und 
uns allen wo’Ten wir zurufen: Laſſen 
wir Jeſum uniern guten Hirten fein, dann 
wird es uns an nichts mangeln. Sein 
Steden und Stab werden uns tröften und 
leine ftarfe Sand wird uns ſiegreich durch 
alles Schwere hindurch führen. Und 
wenn wir beim Herrn bleiben, wird Er 
uns heimwärts tragen wo ewige Freude 
und Wonne jein wird. Hier find wir 
nod) in einem fremden Lande. Droben 
im Simmel it unſer Vaterhaus. Dort 
wollen wir bin. Dort wollen wir alle 
bin. Dort wolfen wir bleiben. Dod 
dann aber auch Jeſum treu nachgefolgt. 
Sejus voran, wir direft hinten nad), fo 
fonmen wir ficher ans Ziel. So werden 
wir jiegen im Streite auch gegen die 
Sünde und dann? Noch ichneller als 
per drabtloje Telegraphie wird die Nach— 
riht im Himmel jein: Dieier Bruder 
und jene Schmeiter und die Gemeinde 
dort fönnte es Sein die ganze! — find 
treu geblieben und haben geſiegt im 
Streite gegen die Ziinde. Groß wird 
dann die Freude im Himmel jein und 
wir follen und merden uns dann mit 
freuen, Ya, willſt du das, I. Leſer? Lab 
dich dann von Jeſu finden und nad) Haufe 
tragen! 


Serr, mad) mich Findlich, treu und jtille, 
Daß ich dir immer folgen fann; 
Nur dein, nur dein vollfommner Wille 
Sei für mib Schranke, Ziel und Bahn. 
Nichts joll mich ohne dich vergnügen, 
Laß mir nichts mehr am Herzen liegen 
Als deines großen Namens Ruhm. 
Das ſei allein mein Biel auf Erden, 
Laß mich durch nichts verrüdet werden; 
Denn ich Sin ia den Egentum. 

u. 


Nt das Finde nahe? 


Eingeiandt von % J. Did. 





Da de Welt Schon drei und ein halb 
Sabre von Krieg und Kriegslärm, Säbel 
geraſſel und Sanonendonner drdröhnt 
und erihüttert worden, ift in der Rund 
ichau ichon oft und viel darauf hingemiejen 
vorden als ein Zeichen des Endes. Mit 
Genehmigung Yes Editors will ich Einige: 
geben, was Profeſſor Ernſt Mühe in 
feinem Vortrag auf der Berliner Paſto— 
ral Konferenz vortrug. 


Iſt das Ende nahe? 

Ein arfährl’hes Thema! doch nur 
für den der aufaefordert ijt, jeine Mei- 
nung darüber vyrzutragen. Aber gut und 
nötig iſt es, daß ſolche Themata auf Pa- 
jtoralfonferenzer erörtert werden. Man 
bat lange genug über kleine häusliche 
ragen der Kirche verhandelt. Daß aber 
die Paſtoralkonferenz ein joldy brennendes 
Thema „Sit des Ende nahe?” aufge- 
jtellt bat, das ſcheint faſt ſelbſt ein Zei- 
chen zu fein, dab, das Ende nahe fein muß. 
Wenn ein Paſtor vor 50 Jahren dieje Fra- 
ge aufgeworfen hätte, dann würde man 
ihn darauf bedenklich angeiehen haben. 
Wenn aber ein-r gar vom „taujendjähri- 
gen Reiche” geiprocdhen hätte, jo würde 
diejes Wort eine ähnliche Wirfung hervor- 
gebradht haben. Nett aber wird dieſe 
Frage auf die Tagesordnung einer Paſto— 
ralfonferenz gefegt und die Evangeliſche 
Kirchenzeitung verfichert in einer ihrer 
jüngiten Nummern flar und ungmeideu- 
tig, dab in dem Zufunftsbilde, welches 
der Herr Mattb. 24, 25 entworfen hat 
auch Raum für das taufendjährige Reich 
jet. Der heilige Geiſt lie ſich nicht in 
die Schranfe des 16. Jahrhunderts ein- 
ihliegen. Wie hötte man aud) den Geift 
der Weisjagung dämpfen mögen! Er 
muß ja die Gemeinde Ehrifti in die gan- 
ze Wahrheit leiten. Er, der die Weis- 
fagung ſelbſt den Menichen ſtufenweiſe ge- 
geben bat, hat auch das Verſtändnis deriel- 
ben jtufenweije enthüllt. Das ift nad 
Daniel 12, 4 auch ein Zeichen, da das 
Ende nahe jet Eben daraus jehen wir 
aber auch, Ya es mr geiftliden und 
firchlichen Geiundheit gehört, fich mit dem 
Ende befannt zu maden, und dab die 
Lehre vom Erde bibliich und hiſtoriſch mit 
aller Niichternheit und Klarheit borgetra- 
gen werden mus. In dieſer Weife mwol- 
len wir nun unser Thema: „Sit das 
Ende nahe?“ beantworten: Wir fra- 
gen 1.) melde? End- gemeint jei und 
2.) ob dieies Erde nahe jei? 


1. Welches Ende iſt gemeint? 


Man nehme ein bibliihes Wörterbuch 
und leje die vielen Stellen, die vom Ende 
reden. Da ruft 3. ®. SHSefefiel 7, 2. 6 
mit Poiaunenftimme ins Land: „Das 
Ende fommt, es fommt das Ende!” Bu 
Daniel fagt ein Ergelfürft (8, 17): 
‚Merfe auf, du Menichenfind, denn dies 
Seficht gehört in die Zeit des Endes! 
Siehe, ich will dir zeigen, wie es gehen 
yird zur Zeit des letzten Zorns, denn es 
it für die beitimmte Endzeit.” Weiter 
11, 27: „Das Ende ift nod) -auf eine 
andere Zeit beſtimmt.“ Endlich 12, 13: 
„Daniel, gehe bin. bis das Ende fommt, 
und ruhe, dub du aufſteheſt zu deinem 
Erbteil am Ende der Tage.” 

Der Serr Jeſus jagt mehrfadh, Matth. 
10, 22 ımd ferner: „Wer bis ans Ende 
beharret, der wird errettet.” Dann gibt 
er einige Vorzeichen und fagt Matth. 24, 
6: „Aber es iit noch nicht dag Ende da.” 
Dann aber Vor? 14 ſetzt er hinzu: „Es 
wird gepredigt werden das Evangelium 
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vom Königreih in der ganzen Welt zu 
einen Zeugnis über alle Völker, und dann 
wird da8 Ende fommen.” Ebenſo jpre- 
chen die Apojtel viel vom Ende. Welches 
Ende iſt denn aber gemeint? das Welt- 
ende? Mein! Die vorgelejenen Stel- 
len und jo die meiſten andern reden von 
dem Ende unjerer Weltzeit. Die Bibel 
redet alio von einem zmweifachen Ende. 
Das erite Ende bezeichnet die erjte Wie- 
dererfcheinung des Herrn zum Gericht 
über den Antihrift und zur Aufrichtung 
feines Königreichs das zweite oder Iekte 
Ende fommt hei der zweiten Wiederfunft 
Christi zum Meltgeriht. Es gibt alio 
zwei Wiederfiinite, zwei Auferjtehungen, 
zwei Gerichte Gottes und zwei Enden. 
Die gewöhnlihe Anjicht, daß diefe Er 
denzeit in ungemeſſene Ferne jih aus 
dehnen fünne und werde, und dab dann 
plößlich das letzte Ende mit Weltbrand 
und Weltgericht bereinbrechen werde, iſt 
falich, weil unbibliſch Das läßt fich be 
ionders Far aus 1. for. 15, 23—28 er 


weifen. Da stellt Paulus folgende Ord 
nung: Der Eritling Ehriftus, danach die 
Ehrifto angehören, wenn er fommen 


wird, dann da® Ende, wann er überge 
ben wird das Königreich dem ®otte und 
Pater, mann er abichaffen wird alle Serr 
ichaft und jede Gewalt und Madt. Er 
muß aber königlich berrichen, bis das er 
fege alle Feinde unter feine Fühe. Der 
legte Feind. der vernichtet wird, ift der 
Tod, denn alle? hat er unter feine Füße 
getan. Pialm 8. Wenn er aber jagt, 
daß alles unteraetan iſt, fo iſt offenbar, 
daß ausgenomnten ift der, der ihm alles 
unteraetan hat. Wann aber alles 
ihm untertan fein mird, dann wird 
auch der Sohn ſelbſt untertan werden dem, 
der ihm alles unteraetan bat, damit ®ott 
jet alles in Mllem.” 

Hiermit hat Paulus, oder vielmehr der 
heil. Geiſt, unzmweifelfaft die Erbdenzeit 
bon Chriſti Auferſtehung bis das Tette 
Ende in drei Z>itabfchnitte eingeteilt und 
diefelben durch eherne Säulen feitaeftelft, 
nämlich erit die Reit Chriſti auf Erden, 
die durch feine einen» Muferftehung aus 
den Toten bearenzt worden iſt; dann die 
Zeit, wo er im Stmmel ift, welche durch 
fein MRisdererichrinen und durch die Auf 
eritehunag der Cerechten beichloffen mird: 
dann eine Beit, da er als König auf Er 
den herrichen mird, und diefe wird beendet 
durch fein Tehrtes richterlihes Herwortre 
ten, wodurch er alle böfen Gewalten auf- 
heben und zulebt auch den Tod ganz und 
gar aus der Menschheit herausichaffen 
wird. Danr itheraibt er feine Königs 
herrfchaft über die erlöſte Menichheit und 
die ganze veriöhnte Welt dem Pater. Das 
iſt das eigentliche Ende der Erdenzeit und 
der Melt. Es beainnt dann die feline 
Emwiafeit der Eminfeiten. Dieſes Proa 
romm der Aufunft Steht durch die mit 
Fleiß gewählten 2eitpartifeln „danach“, 
„dann“, „dann” (zuleßzt,) unfehlbar feit, 
fo daß much der gelehrteſte Profeſſor nicht? 
daran vergeiſtigen oder verändern kann. 
Es ift nur zu verwundern, daß die Kirche 
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dies jo lange üherſehen und nicht gepre 
digt hat. Es wird Zeit, dab dies ge 
ihehe, und zwar, den Schwärmern ge 
genüber, in nichterner, gründlicher Wei- 
ie. 

Sn dieiem Rahmen von 1. Kor. 15, 233 
laſſen jih alle andırn Weisjagungen 
zwanglos wörtlich unterbringen und jte 
ben dann mit einender in jehönjter Har- 
monie, 

Mehnliche Ueberblicke der Zufunft fin- 
den wir ſchon in Daniel 2 und 7, und in 
Sadyarja I—1 Denſelben Weberblic 
hat auch der Serr Jeſus ſelbſt nach Matth. 
24 gegeben. Da bat er deutlich genug 
in ®Berfpeftive acftellt: 1. (jein Gericht 
über Serufalem‘ 2. ) jeine erjte Erjchei 
nung zum Gericht über den Antichriiten; 
3.  )Jlein lettes Gericht. 

(Fortſetzung folgt.) 


« »+einigte Staaten 





California. 


Reedley, California, den 1. Febru 
ar. 2. Br. Wiens. Sch habe Fürzlich in 
der Rundichau aelejen, wie etliche liebe 
Schweitern von Rußland ihre Not Flagen. 
sch kann es nieht iiber mein Serz brin 
gen ohne teilzunehmer mit einer Fleinen 
Hilfe. Es heit ta: Werdet nicht müde, 
Gutes zu tun. Denn zu jeiner Seit wer 
den wir ernten ohre Mufbhören. Und wer 
weiß, ob wir verichont werden in der 
Not der letzten Plagen, die über den 
ganzen Erdfrei? fommen jollen, auch iiber 
das ganze Bolf Gottes. Und wie wohl 
dann, mitgelitten zu haben, wenn Jeſus 
fommen wird Wir ift der Fleine Lieder 
vers oft ſchon wichtig geweien, wo es 
beit: „Wohl dem, der reichlich ausge 
itreut, jein Tagwerk treu vollbracht.“ — 
Und dies teilt ſich nach beiden Seiten 
aus, für Leib und Seele. In feiner 
Tat offenbart ch die Liebe fo fehr, als 
in Werfen des Mitleids. Darum it es 
für Pinder Gottes jo ſehr wichtig, oft das 
25. Kapitel in Matthäus zu lejen, beion 
ders vom 31. Verſe an, wo e8 heißt: 
„Wenn aber des Menschen Sohn fommen 
wird in jeiner Serrlichfeit, und alle bei 
ligen Engel mit ibm”, um. — Wohl 
dem dann, dem das tröftende Wort Seit 
gelten wird, welches im 40. Verſe fteht: 
„Was ihr getan habt einem von diefen 
meinen Geringiter, das habt ihr Mir 
getan.” 

D meine lieben Mitmanderer zur Emwig 
feit! Mir hat noch nie die nahe Ankunft 
des Menſchen Zohne? fo vor der Seele 
geitanden wie heute. Wir wiſſen meder 
Zeit noch Stunde: aber die Zeichen, die 
uns Jeſus jagt, die Find klar und voll 
ſtändig zu jeher fitr uns alle. Und wenn 
Jeſus in Quf, Pi redet von feiner baldi 
gen Anfunft, in Mer? 34, dann gibt er 
diefe Ermahnung: Shr aber bittet euch, 
daß eure Herzen nicht beichweret werden 
mit Freſſen und Saufn, und mit Sorgen 
der Nahrung fomme diefer Tag 
ichnell über euch. So feid nun wader, 


und 
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jagt Jeſus, alfezeit und betet, dab ihr 
würdig werden möget, zu entfliehen diejem 
allem, das Geſchehen joll, und zu jtehen 
vor des Menſchen Sohn. 

D werte Mitpiloer nad) der Ewigkeit! 
Laßt uns beten wie noch nie zuvor, da- 
mit der Herr uns retten möchte vom Ver 
derben, das ums jet anfängt zu umſchlei— 
chen, und bejonders laßt uns beten für 
unjere lieben Jünglinge, die jet ausge— 
hoben werden joller. Ach dat fie beivahrt 
möchten werden in den vielen Proben und 
den vielen Beriuchungen, denen jie in den 
Camps ausgeirtt find. Laßt uns beten 
für die Obrigfeit, dab fie mit Mitleid er 
füllt werde, gegen einander und gegen 
unjere lieben Siinalinge. Es werden jekt 
bier bei Reedley wieder mehrere eingezo- 
an, worunter uch unſer lieber Sohn 
Abraham iſt. O möchte Sefus bald fom- 
men und aller Not ein Ende maden und 
uns beim holen als feine Brautgemein- 
de. Darum labt uns anhalten mit Beten 
und leben. 

Abraham A. Buller. 

(Wir haben die Gabe richtig erhalten. 
Der Herr wird ja nichts unbelohnt laſſen, 
und wird, wie wir hoffen dürfen, auch die 


Empfänger derſeſben fegnen. Ed.) 
Galifornia. 
Escondido, Kalifornia MWerter 


Editor und Leier! Wieder babe ich es 
von Zeit zu Reit aufaejchoben, etwas für 
die Rundſchau zu fchreiben. 

Sonnabend. den 9. nachmittag machte 
ich meine Pläne, wie ich den Sonntag be- 
nußen wollte, Briefe au beantworten, hat- 
te nämlich in den letzten Tagen von einem 
halben Dutend meiner Rinder Briefe er- 
halten, erfreulichen, auch zumteil uner- 
freulihen Inhalte. Einer nämlid war 
bon meinem jimaiten Sohn auf ... 
Island, wo er hei den M. . . 8 mit jei 
nem zwei Sahre ältern Bruder jteht. Er 
meldet, daß Theodor, der dritte, ſich habe 
einichiffen müſſen als Matroje, um ab- 
sudampfen. Wohin? er wußte es jelber 
nicht. Nun ich machte, wie gejagt, Pläne, 
fiir den Sonntag, als Freund D. Klaſſen 
sur Thür herein kam und erflärte, er 
würde mich Sonntag morgen zur Kirche 
holen und zu Mittag zu ihrem Hauſe. 
Meine Einwendunrg, daß ich nicht Zeit ha- 
be, murde einfah nicht angenommen, und 
ich mußte eimmilligen 

Ein munderjhöner Tag war Sonn- 
tag, fühl genug. daß der Ueberrod bei der 
Autofahrt ganz gemütlich war; aber bei 
der Kirche und beim Haufe zu warm. Die 
deutichen Mennoniten find jchon nur ein 
fleines Völkchen, doch mit ihren Rindern 
und etlichen aleichgefinnten Nachbarn bil- 
den ſie noch vier Klaſſen in der Sonntaa 
ichule. Serman Nanzen und 9. H. Adri— 
an machten ung die Miffion recht wichtig. 
Mir fam der Gedanke: Wann haben 
Heiden Ärger aegen einander gemütet 
wie jeßt die Chriſten? Sie ziehen fogar 


die Seiden zu Hilfe, denen fie die Frie— 











1918. 


densbotihaft bringen. Ih kann nicht 
veritehen, wie des jtimmt. 

Zu Mittag aina es zu D. Klaſſens, wie 
es auf dem Programm jtand. Dort fan- 
den ſich auch P A Reimers ein, und als 
wir alle dem rufitichen „kislyj Borichtich”” 
zufprachen, hätte man ſchier vergefien, daß 
fi wohl Tauſende nah ſolchem Mittag 
jehnen. Nachmittag gab uns Klaſſens 
Sohn Willy noch eine Fahrt in der Um 
gebung, und wie berrlid fährt es ſich 
Zwiichen den Drangen- und Bitronengär- 
ten mit den griinen Bäumen und der 
goldenen Frucht. Die Ernte iſt nicht groß, 
aber der Preis dafür ſoviel beſſer. Die 
Bor bringt jo hei $600 die SHafer- und 
Seritefelder werden auch jhon grün. 

Abends machte es ſich jo, dab ich in die 
Briidergemeinde-irhe zum Jugendve— 
rein fam. Dieje Gemeinde ijt jchon noch 
fleiner, nur jomehr drei Familien, aber 
mit anmwejenden Käjten. Und wohl jeder 
hatte jeine „der ihre, Aufgabe jtudiert, 
und jo machte es ſich ganz ſchön. Ich den 
fe, eine Ieder hat etwas gelernt, wenn 
er Verlangen durnad) hatte, Auch ich habe 
einen zwöfljtindigigen Sonntag jo ſchön 
verlebt wie ichon lange nit. 

Wir hatten ſchönen Regen, aber wie die 
Farmer jagen, fünnten wir ſchon wieder 
mehr brauden Naht immer etwas 
Frost und am Tage jhönen, warmen Son- 
nenjchein. 

P. Warfentin. 





Kanias. 


Satanta Sanias, den 14. Februar. 
Werter Editor und Leſer! Das Wetter 
it jetzt ſehr jhön: aber Regen wird jehr 
gewünscht, denn der Weizen will nod) nicht 
jehr grünen. Hoffentlich regnet es bald. 


Wir hatten der 10. d Monats willfom- 
mene Gäſte. Vom 9. auf den 10. wa 
ren Seinrih Löwens von Meade zu 


Gaſte und den 10. am Tage waren Klas 
B. Neimers, Jakob Iſaaken und Johann 
J. Frieſen, all» von Meade, Kanſas, bei 
uns zum Kaffee. Zu Abend kamen noch 
Jacob J. Frieſens und Martin Dörkſens 
zu uns und lebtere blieben zur Nacht. 
Allen diejen jagen wir noch nadıträglid) 
Danf für dieſe uns bewiejene Liebe. 

Der Geiundheitäzuitand ift, ſoviel ich 
weiß, gut in diefer Anjiedlung. Meine 
Frau bat abe: nad) bisweilen große 
Schmerzen an den verlegten Stellen. Ich 
hoffte immer von Johann ©. riefen, 
Sanzen, Nebraifa, in der Rundichau et 
was zu finden, aber es fommt nichts. 
Hoffentlich jchreibt er bald. Wir befamen 
fürzlid einen Rrief von ihm, wofür wir 
hiermit Danf jagen. Schließe mit Luk. 
1, 79. Euer aeringer, 

ER Siemend. 





Midyiaun. 


Comins, Midhioan, den 7. Februar. 
2. Br. Wiens und Leſer! Der Friede 
Gottes ;um "rub. Heute iſt e8 ſehr 
Schön fiir Wirtermetter. Der Sanuarmo- 
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nat bat uns cuch wa? zugejegt; immer 
falt und? Edfner, haben über drei Fuß 
Schnee befonimer, auch Schneegejtöber 
mehr alö wir von früber gewohnt find. 
Ausgangs Januar haben wir einmal 20 


Sr. unter Zero. einmel 22 Gr und den 


t. Februar Sogar 25 Gr. unter Zero 
achabt. Das fühlt ſich aber friih. Wei- 


ter ſüdlich joll es fälter aemwejen jein. Bei 
dem Ausable Miver, erzählt man ji), dab 
e8 in die 50 Erad geweien ft. Wir woh 
nen in den Veroen, da wird es micht jo 
falt. 

Sc dachte heute einmal zu erzählen, 
was aus unjerm Oscoda County ausge- 
ichieft wird, da3 heit aus Comins. Dieje 
Gegend ’it no» mur jehr ſpärlich bejie 


delt. In Briefen frügt man uns, was 
bier die Hauptprodukte jind, jo können 
die Xejer jehen, was bier gezogen wird. 
Dbit, Gemüſe Kleingetreide wird bier 
gezogen. Vieh und Schafe, Heu und 
Kleeſamen, Rahm, Butter und Wolle 
find bier die Hauptprodufte Henry 
Solomon bat 200 Tonnen Heu und 
88000 wert Sleejamen gefauft. Der 


Storeman Troyer in Fairwiew hat $11000 
wert Kleejamen gekauft und  verjchidt. 
Ferner iind 32 Gars Vieh und Schafe, 
vier Gars Ka⸗toffeln und zwei Gars 
Felderbſen. Wieviel Wolle, Rahm und 
Butter ansgejchift worden iſt, fönnen wir 
nicht ausfinden‘ aber es haben fünf Kauf 
leute die Wolle aufgefauft. 

Es werden auch wieder viel Bäume ge- 
fällt zu Bauholz, au) Brennholz wird 
eine Unmaſſe ausgeif;idt. Der einzige 
Fehler iſt, daß nicht Cars zu befommen 
iind. Ber Atlunta, 12 Meilen nördlich 
von bier jind tauiende und abertauiende 
Gords Brennholz aufacitappelt. Sie be- 
fommen aber n'bt Ecers, und jo müſſen 


die Leute in den Städten frieren. Hier 
it das Brennholz won $2.00 bis $2.15 


per Cord und in den Städten müſſen die 
Leute 38 00 und darüber bezablen. Wie 
wir aus den Zeitungen erfahren, mangelt 


cs im Weiten an VBrennmaterial. Wenn 
doch die Leute im Weiten und in Den 
Städten Sich entichlieken könnten, nad) 


dem Diten zu fommen. Die Winter jind 
bier zrar lang aber nicht jo jtreng als in 
Nebrasfa. Hier fann man alles ziehen, 
was man zum Leben braucht, haben aud) 
Holz in Hülle und Fülle um zu kochen 
und uns warm zu halten. Land ft noch 
viel und billig zu haben. Es fann jid) 
irgend eine Gemeinde jo breit binjegen 
wie jte ed gern hat. Und über alles wid)- 
tig für uns: Wir befämen Gejellichaft, 
mwonad wir uns jo jehnen und um melde 
wir beten. Ganz ohne Kapital jollte nie 
mand jrin und viel Geduld jollte ein 
Seder mitbringen, denn bier gebt alles 
langſam ſchon einmal im Walde 
gewohnt bat, weiß auch, mas es meint, 
und dab wir es in jchreiben, wie es wirf- 
lich iſt. 

Mer Luft bat. uns zu bejuchen, jollte 
ſich ein Ticket bi? nad) Pay City, Michigan 
faufen md von da nah) Comind. In 
Liebe nochmals yrühend, 

Cornelis Suderman. 


Wer 


Oklahoma. 


Ssnola, Oklahoma, den 2. Februar. 
Werter Rundſchau! Ich ergreife die Fe- 
der, um Dir wieder ein paar Zeilen auf 
die Reiſe mitsugeben. Wir haben nod 
immer jtrengen Winter, zur Abwechſlung 
auch mal Schnee, den man in Oklahoma 
nicht oft hat. Da braucht es viel Fut 
ter, aber jelbiges iſt bier auch reichlich 
und wird nod) viel weg gefahren, und das 
bringt jet enormes Weld. Infolge des 
itrengen Winter? ift jet noch fait nichts 
gepflügt worder, und jo wird es im 
Frühjahr jehr drod werden. 

Wir find von Pinita weg hierher ge- 
zogen, denn dorthin wollte ja niemand 
mehr fommen Die Gegend iſt jomehr 
diejelbe. Nett Find dort nur noch einige 
Familien Wenn die nur bald könn— 
ten verfaufen, denn es iſt auf die Dauer 
ſchwer, fo allein zu jtehen. 

Wir haben bier jhönen Anſchluß an 
die Edengemeinde gefunden und können 
wieder jonntäglich Gottes Wort hören und 
uns erbauen. Bei uns und bei unjern 
Geſchwiſtern jind alle gejund, dem Herrn 
ſei Danf. Noch einen bejondern Bruß 
an unjere Freunde bei Vinita von 

Sacob und M. Froeje. 





Dregon, 





Dallas, Dregon. den 27. Januar. 


Werter Editor und Leſer! Die Gnade 
des Herru jei mit Eud, allen. Amen. 


Da wir ſchon lange nicht an die Rund- 
ihau geichrieben haben, jo will ih ernit 
machen und ihr inige Zeilen mit auf den 
Weg geben. Da man von jo vielen Pläz- 
zen lieft, daß die Kälte fo groß ijt, jo wei- 
len unjere Gedenken oft bei Inman, Kan— 
jas, wo die liebe Großmama und Gejchiwi- 
ter wohnen. Wir grüßen Euch alle herz 
li und berichten Euch, dab wir alle ge- 
jund und am Leben find, nur einige Kin— 
der hatten die Grippe und Tinchen war 
eine Woche ziemlich krank. Aber jekt geht 
ie wieder zur Schule. Der Winter ift 
ausgezeichnet Ihön Das Vieh geht oft 
auf der Weide und die Blumen blühen 
noch bin und ber in den Gärten und auf 
dem Felde. Es it einfach jchön zu nen- 
nen. 

Wir haben aut wieder eine jegensreiche 
Zeit hinnehmen dürfen in der Gebetswo— 
che, wo wir un® nod jo ungeftört um 
Gottes Wort ſcharen durften. Sch fühle 
es immer fo, wir fünnen nicht danfbar 
genug fein unserm himmlischen Water, 
dab er uns noch fo bewehrt, wogegen ſchon 
jo viele leiden müſſen. Ad, wieviel Not 
und Elend bringt doc) der Krieg mit fich! 
Wir fönnen an allem ſehen, da das Ende 
bald bier ift, und Jeſus die Seinen bald 
beim holen wird. Ad, was wird das 
für ein berrlidhe® Leben fein! Wenn 
fih doch noch viele Nerirrten retten lie— 
ben und umfehrten vom breiten zum 
ichmalen Wege. wo Sefus, unfer Hirte 
it, und wir jeine Schafe. Dann find 
wir fiher und q>borgen vor all dem, was 








o 
’ 


uns bier noch immer begegnet und was 
nod) fommen mag. Aber Jejus wird uns 
auch dann durchbringen und uns Mund 
und Weisheit geben. Darum wollen wir 
ihm nur vertrauen für Zeit und Ewig- 
feit. 


Jobn © und Maria Ediger. 





TLanaba. 
Manitoba. 
Winkler, Manitoba. Liebe Xejer! 
Gott ijt die Liebe, jo heißt es in Gottes 


Wort. Aus jeiner Liebe ijt die ganze 
Schöpfung entitanden. Er bat jie er 


ihaffen, um ein Gegenbild zu jich zu 
haben, nämlich den Menjchen, den er er 
ihuf, um an ihm feine Liebe fund zu tun. 
Und er läßt dieſe Liebe uns Menjchen 
auch reichlich zuteil werden, trotzdem der 
erite Menſch ſeine Probe in Eden nicht 
beitand. Gott ging ihm aud dann nod) 
nad) und bot ihm im Weibesiamen eine 
Berfühnung an Ka, er machte dem Adam 
und jeinem Weibe ſelbſt Röcke von Fel— 
len. Nun, was verſtehen wir unter dieſen 
Fellen in geiſtlichen Sinne aus jeinem 
Worte, ob wir hierunter nicht könnten 
feine Gnade und Liebe veritehen, dieweil 
es eine Bekleidung dr? Körpers war, da 
mit ihre Blöße zugededt, würde? Sie 
waren Bott ungehoriam geawejen, aber 
Gott wollte fie in jeiner Liebe doch ret 
ten und bezeigte ihnen Gnade, indem er 
ihnen ſelbſt Röcke machte, um ihre Schuld, 
die fie gegen ihn begangen hatten, zuzudet 
fen. 

Adam und jein Weib machten ſich Klei 
der von Feigenblättern, um ihre Blöße 
zu deden, aber die Feigenblätter waren 
zu durchſichtig und nicht jtarf genug, dieſe 
Aufgabe zu erfüllen; ie bedurfiten eines 
dichten und warmen Kleides. 

Was mar dies anders, als ein Hinweis 
auf die Gnade Kottes die uns in Chriſto 
zuteil wird? Christus det unjere Sünde 
vor Gottes Anzeiicht zu, und Gott läßt 
durch Chriſtum ber uns Gnade für Recht 
ergehen. Und wie wohl ift uns unter die 
ſer Gnade; mir fühlen uns jo warm und 
dicht befleidet Ya Gott um Chriſti wil- 
len unſere Sünde nicht ſieht. Er blidt 
uns dann durch Jeſum an, und Jeſu 
Leiden und Sterben iind unjere Röde, 
die unsere Blöße vollfommen bededen. 
Das meint, feine Gnade, die Gott uns zu 
teil werden läh} ir Jeſun durch jein Lei 
den und Sterben deckt unjere Sündenmen 
ge zu. Und dann fommt noch das Schü 
ne hinzu: Er blieb nicht im Tode; fon 
dern Gott welt Jaſum vom Tode auf, 
und durch dies » ı wird uns ewi 
ges Leben zuteil. Ja Gott gibt uns in 
Sefu emiges Leben. Und nun, Tieber 
Bruder und liebe Schweſter, die wir durd) 
Gottes Gnade miederaeboren jind und mit 
Gott dur Ehriitum in Gemeinichaft Ie 
ben, wie froh macht e8 uns dod, daß 
Gott uns in Ehrifto das ewige Leben ge 
geben hat, und wie Yanfbar fühlen wir 
un doch Got* aegenitber, in Chriito, 
unferm Erlöfer den Frieden zu haben. 
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Und dies hat Bott alles aus Xiebe zu 
uns Menſchen getan damit er jih in 
uns wiederjpiegeln faan und er in uns 
jein eigen Bild jehen fann, injofern wir 
uns lajjen von Seinem heiligen Geijt lei- 
ten und führen, aber aud nur dann 
fann er in uns jein Bild erbliden. Und 
nun, Bruder, dies iit Gottes Endzweck 
mit uns. Dies hat er fi vorgenommen, 
durd; Sejum mit uns durchzuführen, bis 
er uns da hat, wo er uns haben will. 
Und nun, lieber Bruder und Schweiter! 
dies gibt von umjerer Seite viel Kämpfe 
mit dem Feinde ab; denn wir haben 
Gott gegenüber Aufgaben und dieje jind: 
die Sünde abzulegen, die noch in uns bis 
weilen jpiegeln will, und daß Gott uns 
jeinen Bilde gleich mochen fann, denn er 
will uns nicht Floß jeinem Bilde ähnlich 
machen, nein, er jagt: Laſſet uns Men 
ſchen machen, ein Bild, das uns gleid 
jei. Damit Gott dies an uns erreichen 
fann, müſſen wir uns immer in der 
Nähe Guttes aufhalten, jo wie Adam und 
jein Weib es vor dem Simdenfall taten; 
denn jie wußten damals nichts von Un 
gehorjan: gegen Gott. 

Und nun, lieber Bruder und Schweiter! 
wenn wir wollen in das Urbild zurück 
gebracht werden. dann müſſen wir allen 
Lüſten des Fleſſches entjagen und Gnade 
um Gnade von Bott dur Chrijtum neh 
men. Und wenn wir nicht bis zu dieſem 
Urbild zurück gebracht werden, dann iſt 
es meine und Meine Schuld, lieber Bru 
der und liebe Schweſter. Denn Gott hat 
viel Gnade bereit, die er uns in Chriſto 
ichenfen will: wir müſſen jie nur neb- 


men. ber wohl gemerft: Wir müſſen 
und fönnen nur Gnade nehmen, Die 
Sünde zu meiden. Dies iſt Gottes 


Scupibedingung an uns, uns umzuſchaf 
fen zu jeinem Urbild jein Endzmwed mit 
uns Menschen Verbleibe Euer Bruder in 
Chriſto 
KorneliusBergen. 





Lowe Farm Manitoba, den 4. Feb 
ruar. Werte Rundſchau! Da ich auch ein 
Rundſchauleſer bin und gerne die Nachrich 
ten ons den mennonitiichen Kreiſen leſe, 
jo muß ich auch einen furzen Bericht ein 
jende. Viel neres it von bier nicht zu 
berichten Wir baben bier noch immer 
frische Luft; es ift jo bei 30 Grad Falt 
und dabei manchmal roch ziemlich jtarfer 
Rordivind Mor Krankheit iſt bier nicht 
zu berichten; ber von einem Todesfall 
mul ich berichten. Kornelius Siebert tit 
feßten Donnerstag geitorben. Er litt an 
der Wafferiucht und iſt drei Monate franf 
gewejen. Er wird heute, den 4. Februar 
begraben. Da: Begräbnis iſt in Der 
Großweide Kirche. 

Geſund find wir alle, Gott ſei Dank. 
Du, lieber Pruder fragit in der Rund 
ihau, wo ih mich aufhalte. Sch wohne 
noch immer auf demjelben Plate, wo ihr 
bei uns zu Gaſte waret, bei Lowe Farm. 
Habt Ihr einmal etwas von Schmweiter 
Selena gehört wie e& ihr geht? Wenn 


27. Februar, 


Du, lieber Schr.ager, die Rundſchau Lieft, 
jo jhreibe einmal und lajje von Dir hö— 
ren, wie e8 Euch gebt. Und Du, lieber 
Bruder Abraham, wie gebt & Dir? 
Schreibt alle einmel und jeid herzlich ge- 
grüßt, aud alle, die ſich unfer in Xiebe 
erinnern. 

Martin und Helena Friefen. 





Altona, Manitoba, den 15. Februar. 
Einen Gruß an Editor und Leſer! Wi 
aud) einmal etiwas von unſerm Dorfe Neu- 
bergthal hören laſſen. Das Wetter ift 
wieder ziemlich falt, heute war e8 23 
Grad. Es war ſchon ein paar Tage ſehr 
ihön. Dann wurden gleid) viel mehr 
Beſuche gemacht. Nur ſchade, daß die 
Sclitterbahn ſo mager ift. Schnee haben 
wir nur jehr wenig, und der wenige liegt 
bei den Farmern auf Saufen gejagt; 
die Prärie ijt fait leer. Der Gejundheits- 
zuſtand iſt, joviel ich wei, zufriedenftel- 
lend, außer daf bier im Dorfe einige 
Kranke jind. Bernhard Hamm jeine Frau 
bat ſchon viele Nahre an Rheumatismus 
gelitten, fann auch jchon eine Zeitlang 
nicht mehr gehen Ein trauriger Zujtand 
für die Leidende. Mein Better Johann 
Hamm und feine liebe Frau find auch 
ſchon ein paar Jahre leidend. Ihre 
Krankheit aber weiß ih nicht. Sie haben 
auch ſchon gedoftert, aber ohne Erfolg. 
rau Bernhard Funk war auch ſchwer 
franf, it aber auf dem Wege der Beſſe— 
rung. Schreiberin dieies hat auch ſchon 
bald 9 Jahre grlitten. Meine Krankheit 
it, jo wie die Doftoren jagen, Zungen 
Schwindſucht. Ich habe auch ſchon viel ge 
doktert, aber es ſcheint, als ob keine Hilfe 
fir mich iſt. Sch konnte noch bis zum 5. 
Januar gehen aber dann verfichwanden 
meine Kräfte jo plößlih und kann nicht 
mehr geben, jondern habe jeither das Bett 
gehütet. Wenn ic wohin will, muß mir 
geholfen werden, denn ih fann allein 
nicht, meine Kräfte erlauben e8 nicht. 
Aber doc wird es nicht immer jo bleiben, 
s nimmt alles ein Ende, Wenn wir nur 
immer getroit unjerm himmlischen Vater 
vertrauen und nachfolgen fönnten! 

Liebe Nichte Peter Schröder, Lowe 
Farm, wie it es, bei Euch, jeid Ihr fo 
ziemlich gefund? Iſt Dein Mann noch jo 


wie damals, als er im Sommer bei uns 
war? Bitte, laßt mal wieder von Euch 
hören dur die Rundſchaul Grüßend 


verbleiben wir Eure Freunde, 

Anna und Seinrid Samwakfy. 

KronsmweiNe, Manitoba, den 11. 
Februar. Werte NRundichaufamilie! Gruß 
der Liebe und des Friedens durd; unſern 
Serrn Jeſum Chriſtum fei Euch allen 
zuvor! Was die Geſundheit anbetrifft, 
jo iind wir in unſerer Samilie alle wohl— 
auf außer meinem Ticben Gatten. Eine 
Zeitlang, als es jo kalt war, hatte er 
wieder ziemlich Schmerzen; aber jekt 
it es Ichon eine Woche ſchön geweſen, und 
dann baben dir Schmerzen wieder nad 
gelafien. Geitern fuhren wir mit ihm 
zu den Eltern Sie wohnen nur ein paar 
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Yards ab von 
Wir haben 
Euch, Geſchw. 


uns. Es ging gut. 
einen Gajt vom Weſten. 
Jakob Penners diene zur 
Nachricht. dag Fuer Sohn Peter hier in 
unferer Mitte weilt. Ich fuhr Sonna 
bend vormittag in die Stadt (Lowe Yarın). 
Dann fam ein Freund zu mir und jagte: 
Es iſt Einer bier, der will mit Dir mit- 
fahren. Ich fragte, wer es jei. Er jagte, 
der Mann jei mit dein Zuge gefommen, 
Sohann Schröder: icien jeine Großel- 
tern. Sa, jagte ich, er fann mitfahren. 
Sch war allein ouf dem Kleinen Schlitten, 
jo nahm ich ihn mit zu den Eltern. Kei— 
ner fannte ihn; aber fein Wunder, denn 
wir hatten ihn auch noch nicht gejehen. 
Jetzt will er bier alle Freunde bejuchen. 
Heute fuhr er nach Geichw. Pet. Fricjens 
zu Beiuh. Der Vater freut ji Sehr, 
wenn die Sroßfinder fommen, ihn zu be 
juchen und ibnen ihre Liebe zu bezeugen. 

Seßt werde ich nod) von einem Begtäb 
nis berichten Es itarb bier den 3i: Ja 
nuar ein Cornelius Siebert im Alter von 
53 Jahren und 25 Tagen. Er ijt jo bei 
ichs Monaten franf aewejen. Sein Xei 
den war Waſſerfucht und Atemnot. Er ift 
jegt allen irdiſchen Leiden enthoben. Er 
hatte noch vor feinem Tode gejagt er jei 
bereit zu jterben wenn jeine Scheideitunde 
ichlage. botfen aljo, daß er jetzt 
ichaut, was er bier geglaubt. Das B: 
gräbnis war den 4. Februar in unjerm 
Berfammlungsbaufe. Kinder jind ihnen 
16 geboren, wovon ihm 6 worangegangen 
find. 10 Kinder und jeine Frau hat er 
hinterlajien. Finige von den Sindern 
jind ſchon verheiratet. Sie Ichbten nur in 
dürftigen Verhältniſſen. Die Hiebertiche 
iſt Jakob Arens Tochter 

Seute jcheint die Sonne hell bei faltem 
Nordivind In unserer Umgebung iit der 
„Dicke Hals’ unter den Kindern; aud) 
Erwachſene befommen die Krankheit. Un 
jer Schwager Franz Harder iſt wieder 
ganz bergejtellt von jeiner Krankheit. 
waren gejtern bier auf Beſuch. Lieber 
Better B. Enn?, Deinen Aufſatz in der 
Rundſchau haben wir gelefen. Du forderit 
mich auf, an Euch einen Brief zu jchreiben 
Sch denfe, Du bijt älter ald ih; dann 
must Du erſt fchreiben, dann werde id) 
auch. Kannſt dies Sc,reiben auch als für 
Dich geichrieben annehmen. Bei B. Falk 
haben jie eine fleine Tochter erhalten mit 
Namen Tina. Soviel id weih, find jie 
bei meinen Geſchwiſtern alle gejund. Sie 
wohnen alle nur ein paar Meilen ab von 
uns; aber zum Serfommen jcheint die 
Liebe zu fehlen, denn feiner läßt ſich blif 
fen. Die Liebe iſt das Band der Boll 
fommenheit, und das fehlt jo jehr nötig 
unter der Menichheit. 

Geſchw P. Penn., 
Antwort auf meinen Brief, oder habt ihr 
den nicht erhalten? Wir wünſchen noch 
offen Menſchen Gottes reichen Segen und 
Beiſtand in diefom Sabre wie auch ferner 
bin, ohne welchen wir nicht beftehen Fön- 
nen. Gruß mit Nob 10, 12. Eure ae 
ringe Mitpilaerin nach der obern Heimat. 

B. 9. und S. Schröder. 


Win 
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wi 


ch babe noch fein 


Blenuoniiifcze Rundſchau 
Suskatchewan. 


Herbert, Sastatchewan, den IV. 
Sebruar. Um unjere Pflichten zu er- 
fullen, müſſen wir zu allererjt pflichtge— 
treu jein. So iſt es im natüurlıden Xe- 
ven, wo wir jo viel Pflichten zu erfüllen 
haben, als Arbeiten, um unjer täglidyes 
Brot zu haben; unjere Kinder zu erzie- 
hen, ihnen eine Bildung zufommen zu 
lajjen; dem Dürftigen zu geben, jowiel 
an uns iſt mit Jedermann Frieden zu 
haben; der Obrigfeit untertan jein, was 
bei diejer Zeit jo viele ſchwer zu löjende 
Fragen verurſacht, und nod) viel mehr da- 
zu. So haben wir aud Bilichten im 
geijtlihen Xeben zu erfüllen, als: Jeſum 
um Vergebung unjerer Sünden zu bit- 
ten; jind wir Gottes Kinder geworden, 
wie Dal. 4 das jo ſchön beſchreibt, dann 
davon Zeugnis abzulegen, was Jeſus 
an uns geran: Seelen für Jejum zu wer 
ben, mitzuhelfen, Gottes Neid) zu bauen; 
uns unter einander zu lieben, was oft jo 
ſchwer fällt oder oft gar nicht getan wird; 
nicht Menſchen gefällig zu jein wie Pau— 
lus Wal. 1, 10 jagt, und noch vieles 
mehr. Und wie fommen wir diejen Pilid) 
ten nad)? Oft beten wir, doch nicht im 
mer hat der Weijt jeines Sohnes in un 
jern Herzen die Leitung, wie Gott das 
haben will, Gel. 4, 6. Könnte er uns 
im Gebet immer jo vertreten wie es ihm 
gefällt, wie würde dann mancher Erfolg 
größer jein als er ijt. Oft ijt unjer Herz 
zerteilt, ja jogar ganz mit andern Din- 
gen gefüllt: Vorurteile, Neid, Hab, Lieb— 
lojigteit, ja jogar Rache und Brudermord 
jind nicht ausgeſchloſſen, uns auf geiitli- 
dem Gebiet zu ertöten und diejes oft 
nur, um unjerm eigenen Willen zu leben. 
Das eigene Ich it im Spiel. Wir meinen 
oft uns jelbjt, anſtatt Jeſum die Ehre zu 
geben; wir jagen nad) etwas, das uns 
von Gott nicht zugedacht ijt, und treiben 
Mutwillen auf Koſten Anderer Wohl. Es 
flingt das nicht jehr löblich, doch laßt 
uns dennocd wahr jein und nicht im Hei 
ligenichein unter dem Dedel der Bos— 
heit Gott widrige Dinge ausführen und 
es den Schein eben, als jei es wohl ge 
meint. Wir meinen sıns jelbit dabei und 
unjere Ehre und rauben Gott, was jein 
it. Das war aud die Urſache zu dem 
Rückgang der Galater; etlihe Brüder 
waren falſch geworden, hatten jich jelbit 
im Auge und leiteten Re Wahrbeitslieben 
den von Gottes Wegen ab auf ihre Wege 
und wollten, daß dieje um fie anjtatt um 
Baulus eifern jollten. Kommen wir mit 
alleinitehenden Seelen zu jprecdyen, dann 
finden wir bald. daß irgend eins der oben- 
genannten Dinse die Urſache iſt, daß jie 
allein iteben Ya oft leiden ganze Ge- 
meinichaften ichwer dorunter. Und mo 
bleibt dann unier Zeugnis, unjere See 
lenrettung, unſer Mithelfen im NReiche 

ottes, unjcre Liebe u einander? Und 

nn mir noch meinen ‚etwas zu tun, iſt 
es noch zweifelhaft, ob das auch einen 
Wert bet. Und wie wird e8 mit den 
Borichriiten Jeſu werden: Was ihr wollt, 


dab euch die Leute tun jollen, das tut 
ihr ihnen — oder: Was ihr Einem von 
diefen meinen Geringjten getan, das habt 
ihr mir getan. — oder mit Matth. 5, 22. 
44, und andere mehr? Und wäre aus 
diejem allen feine Rettung mehr, dann 
würden wir verzweifeln, doch es gibt einen 
Weg zur Bejlerung: Dur) Demut jid) 
jelbjt preisgeben, das Verdorbene gutzu- 
maden, Gott um Bergebung zu bitten 
und uns Jeſum anzıvertrauen, der Zeit 
und Stunde und Verbältnifje ändern fann, 
und dab wir das amvertraute Pfund, an- 
jtatt es zu vergraben lieber damit wu— 
dern und etwa? zu gewinnen tradten. 
Das ijt der Wer zum Heil. 

Sc jchreibe dieſes aus eigener Erfah- 
rung und mein. feinen Andern, wie das 
jo oft geglaubt wird. Durd Studieren 
des 4. Kapitels in Galater wurden viele 
der gejagten Gedanken in mir gewedt. 
Und nun prüfet alles und das Gute be- 
haltet. 

Es ijt nod) zu berichten, daß die alte 
Schweſter Jafob Thiehen, Jakob W. 
Thießens Mutter, gejtern abend gejtorben 
iit. Das Wetter ijt windig und 4. Gr. R. 
falt. Mit Gruß, 


GP Siemenß. 





Souldtomn, Sasfathewan, den 5. 
Februar. Gott zum Gruß! Wir dürfen 
berichten, daß der Geſundheitszuſtand ge- 
genwärtig nicht auf's beſte it; man 
hört öfters von Erfältungen, ſchweren 
Kranfheitsfällen und aud von Xodes- 
fällen. Sa, der Allmädtige, der über 
Sejundheit und Krankheit, der über Leben 
und Tod zu enticheiden hat, jchlägt tiefe 
Wunden und führt tiffe Wege, um alles 
der PBollendung seiner Heilspläne ent- 
gegen zu leiten Wohl uns, wenn wir 
in jolcyen dunfien Stunden vertrauensvoll 
jagen fönnen: Herr, nicht mein, fon- 
dern dein Wille gejchehe! 

Am 18. November nad) einem langen 
und jchiweren Siechtum, rief der Herr un- 
fere liebe Mutter, Frau Peter Bergen, zur 
ewigen Ruhe vom Gatten und zwölf Kin— 
dern auf's tiefſte betrauert. Es war im 
Ratſchluſſe Gottes, daß bald darauf ein 
Schmerz dem riten folgen ſollte. Einen 
Monat jpäter leate jich der trauernde Wit- 
wer und Vater auf dag Kranfenbett, von 
dem er nicht mehr aufitand. Nachdem 
er fünf Wochen lang, die bittern Kelche 
dieier Welt gefoftet hatte, ging auch er 
ein zur avigen Ruhe. Ein erniter Finger- 
zeig an alle Sterblihen: Beſtelle dein 
Haus, denn du wirjt jterben und nicht le— 
ben bleiben. 

Der liebe Vater überlebte die Mutter 
neun Wochen. Nun ruhen jie Seite, an 
Seite, im fühlen Schoß der Erde, und 
zwölf Waiſen, das Nüngfte zwei Jahre 
und etlihe Monate alt, betrauern das 
teure Elternpaur. Möchte der Herr 
Troſt und Freudigkeit geben, ift unfer 
Gebet; heit e* doch. dat fein Joch fanft, 
und jeine Laſt leicht iſt. Sa, der Tiebe 
Gott jage hierzu Amen. 

Fortſetzung auf Seite 10, 
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— Denn ihr ſeid alle Gottes Kinder, 
durch den Glauben an Chriſto Jeſu. 
Denn wie viele eurer getauft ſind, die ha⸗ 
ben Chriſtum angezogen. Gal 3, 26. 27. 





— Denn das ift nit ein Jude, der 
auswendig ein Jude iſt, aud) iſt das nicht 
eine Bejchneidung, die auswendig im 
Fleiſch geſchieht; Sondern das ijt ein 
Jude, der inwendig verborgen iſt; und 
die Bejchneidung des Herzens ijt eine De- 
ſchneidung, die im Geift und nicht im 
Buchſtaben geihieht Nöm. 2, 28. 29. 





— ®ir wundern uns oft, dab die Ju⸗ 
den verblendet genug waren, ſich für Got— 
tes rechtſchaffene Kinder zu halten, wäh— 
rend ſie ganz offenbar für das Böſe und 
gegen das Gute kämpften. Es ſcheint 
uns, ſie hätten es ſelbſt merken ſollen, daß 
ſie mit ihrer Handlungsweiſe ganz und 
gar von der frommen Lebensführung der 
Erzväter abwichen, und das Gott an ihnen 
keinen Gefallen haben konnte. Aber ſie 
merkten es nicht. Nach ihrer Vorſtellung 
war ein Jude eben ein Jude und Kind 
Gottes. 





— Paulus hatte erkannt, daß es nicht 
genüge, von Abraham abzuſtammen und 
äußerlich die Vorſchriften des Geſetzes zu 
erfüllen: Es muß inwendig etwas vor- 
handen jein, du? den wahren Juden aus- 
madt. Ebenfo it e8 auch mit dem Glau- 
ben an Chriftum. Nicht alle, die ſich 
Chriſten nennen. find darum aud) wahre 
Ehriftten Das fi äußerlich zum Chri- 
itentum befennen, madt fein Rind Gottes 
aus einem Sünder: e3 muß immwendig ein 
neues Wefen fein, welches das Inwendige 
erfült und fih nah außen bemerfbar 
macht in hriftlihen Worten nud Werfen. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Der Präſident fol gejagt haben, daß 
der Krieg in jeinen legten Abjchnitt ein- 
getreten jei, und wir mwünfchen von Her— 
zen, dab er recht hat. Wir jehen zivar 
nicht, daß jeit der legten Woche fich die 
Verhältnifje an den Fronten in einer 
Weile geändert haben, daß fie zu joldher 
Ausfiht Berechtigung geben, aber wenn 
erjt einmal alle Repräjentanten der am 
Kriege beteiligten Länder ernftlih nad) 
dem Ende des Krieges fuchen werden, 
glauben wir, wird es fich finden lajien. 
Aber damit fie recht ernitlich juchen, müf- 
fen wir alle auch den Frieden wollen. 
Viele Leute haben in diejer Zeit Hab und 
Feindſchaft gepredigt und haben viel An- 
bang gefunden. Ob fjih auch Prediger 
des Friedens in folder Zahl finden wer- 
den, denen ihre Sache jo ernit iſt wie je- 
nen, und ob fie jo leicht Anhang und fo 
bereitwillig Unterjtügung finden wer— 
den, ift mehr als zweifelhaft. Doch laßt 
uns wenigitens nicht aus dem Auge laj- 
jen, daß wir, als Nachfolger Jeſu, Kin— 
der des Frieden? fein müffen. 





— Bijt du. der da fommen joll, oder 
jollen wir eine? Andern warten? ließ 
Sohannes der Täufer Jeſus fragen, als er 
im Gefängnis von den großen Taten hör- 
te, die der Herr vollbradte. Und jo fra- 
gen heute Taujende angeſichts des großen 
Weltfrieges und der Ummälzungen in der 
bisherigen Weltordnung: Sit dies der 
legte Krieg, den wir in der Schrift vor- 
bergejagt finden, und fommt nun bald 
das Ende der Melt? Den Jüngern des 
Sohannes befahl der Herr, daß fie hinge- 
ben jollten und Sohannes jagen, was fie 
gejehen und gehört hatten. Auch heute 
fann man getrojt auf die Dinge hiniwei- 
fen, die fich ereignen und fie mit den Wor- 
ten de8 Herrn vergleichen, welche er mit 
Bezug auf das Ende der Welt gejprochen 
hat. Villeicht bekommen wir feine direkte, 
unmißverfjtändliche Antwort auf unjere 
Frage, da e8 dem Herrn weniger wich— 
tig it, daß wir Zeit und Stunde feiner 
Eriheinung wiſſen, als dab wir allezeit 
wachen und bereit jind. Das Ende 
fommt gewiß, und mit jedem Jahr fom- 
men wir ihm näher. Die Ereignifje deu- 
ten das nahe Ende an, und wenn ji) al- 
les noch länger in diefer Richtung weiter 
entwidelt, jo müſſen die auf da8 Ende 
der Welt fich beziehenden Schriftitellen in 
Erfüllung gehen. Es iſt für uns ein gro- 
ber Troft, dab der Herr am Ruder ift, 
und wir nicht3 vorherzubeftimmen haben, 
iondern feiner Führung vertrauen dür— 
fen. 





— Es wird vorgeichrieben, daß wir zu 
jedem Pfund Weißmehl, melde® mir 
faufen, auch ein Pfund von irgend einem 
der Subititute oder Erfagmittel, welche 
die Regierung als ſolche beitimmt hat, 
faufen und verhrauhr. Der Bedarf an 
Weißmehl im In- und Muslande über— 
iteigt den vorhandenen Vorrat fomeit, 
dab diefe Mahregel notwendig ift, wenn 
man verhüten will, dab dieſes fo not- 
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wendige Nahrungsmittel aufgebraudt 
wird? ehe neue Ernten neuen Bor- 
rat liefern. Um das Bolt zu beme- 


gen, dieje Vorſchrift zu beobadjten, wird 
ihm vorgehalter, dat Amerifa anders 
nicht den Krieg gewinnen fann, und wie 
es jcheint, iſt dies das einzige Mittel, wel- 
des zu Hoffnung auf Erfolg beredtigt. 
Alle Borjtellungen, dab die Bergeudung 
von Nahrungsmitteln ein jträflihes Un- 
recht fei und ſich an uns ſelbſt rächen fön- 
ne, oder der Hirweis auf die Tatjadhe, da 
wir unferer Gefundheit jchaden, wenn wir 
unſern Körper faſt ausfchließli mit den 
mehr verfeinerten Nahrungsmitteln er- 
nähren, würder arf die große Maffe fei- 
nen ſolchen Eindrud machen als die Be- 
hauptung, dab wir den Krieg nicht ge- 
winnen fönnen wenn wir nit dies laffen 
und jenes tun. Warum, wenn wir Ehri- 
iten find, wollen wir nicht einfach leben, 
ſowohl mit Bezug auf unfere Speife als 
auch auf die Mleidung die wir tragen? 
Und wenn dur unſer Wohlleben andere 
des täglichen Protes beraubt werden, 
warum jollten wir uns dann nicht lieber 
freiwillig einihränfenr? Einer des An- 
dern Laſt tragen ift hriftlih, und wir 
jollten nicht nötg haben, daß man befon- 
dere Lockmittel anwendet, uns zu Kriftli- 
chen Taten zu beivegen. 





— Denn es ſt dem Seren nicht ſchwer, 
durch viel oder wenig helfen, ſprach ſchon 
Jonathan zu feinem Waffenträger, und 
wir erfahren es auch oft, wenn wir nur 
genau auf unfere Erfahrungen adten 
wollten. Man denfe nur daran, wie falt 
e8 vor einigen Tagen war, und wie wenig 
es verjchlug, wenn wir eine große Menge 
Kohlen oder Holz im Ofen verbrannten, 
Die dadurd erzeugte Hitze reichte eben 
aus, unfere Zimmer folange warm zu bal- 
ten, ala das Feuer brannte. Wenn die 
Glut zu erlöjchen begann, wurde e8 im 
Zimmer Fühler, und wir mußten mehr 
auflegen, ſonſt drängte die Kälte mit 
Macht von außen herein. Aber eines 
Tages fam ein warmer Quftzug von ir- 
gendwo her und unter feiner Wirfung 
verwandelte ſich Eis und Schnee auf den 
Straßen in Waſſer. Dieſes floß in klei— 
nen Strömen die Abhänge hinab, und 
bald war jede Spur des eben noch fo bei- 
ßend falten Winters verſchwunden. Man 
iprad) von Frühlingswetter, während man 
vor furzer Zeit faum zu wünſchen gewagt 
hatte, daß die Mälte menigftens etwas 
nachlaſſen möchte. Gott fandte uns eine 
Welle warmer Luft, und dieje tat in fur- 
zer Zeit vielmehr als alle Menfchen mit 
aller Mlugheit und ihnen zu Gebote jte- 
benden Hilfsmitteln tun fonnten. Wir 
ftaunen, wenn wir von den Wundern le— 
fen, die Gott in frühern Zeiten getan hat, 
und manche zwrifeln, ob foldhe je geſche— 
ben find. Warum tut Gott denn heute 
nicht jolhe Wımder? fragen fi. Wir 
wilfen auch niht warum er heute feine 
Runder tut, d. h. in der Weife wie da- 
mals; aber wir wiſſen, daß e8 auch jenen 
nichts half, dab fie feine Wunder fahen, 
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gerade jo wenig wie jene einen Nuten 
davon hatten. die die Wunder Jeſu jahen 
und do nit an ihn glaubten. Gott 
will, daß wir ihm und feiner Macht ver- 
trauen, und ibm folgen, aber uns mit 
Wundertun zu unterhalten, dazu gibt er 
fih nicht her; denn es handelt fih um 
unfere Rettung vom ewigen Berderben, 
aber nit um Vergnügen. 





Aus Mennonitiichen Kreifen. 





David BP. Franz, Katy, Teras, beridh- 
tet: „Die Witterung ift jegt ſchön, man 
fann jagen, es iſt Frühlingswetter. Die 
Zimmer werden nidyt mehr alle Tage ge- 
heizt. Webrigen? ift im allgemeinen alles 
gefund, doc ift ſehr teure Zeit.” 





Johann Krahn, Schönfeld, Wymark, 
Sask. ſchreibt den 24. Januar: „Wir 
haben heute mehr Schnee bekommen. Jetzt 
wird es beſſer gehen, auf den Schlitten 
zu fahren. Geſund find wir ſo ziemlich, 
dem Herrn ſei die Ehre.” 





Oy 


J. 3. Möhn, Cimarron, Kanſas, be- 
rihtet den 12. Februar: „Wir haben 
jeßt angenehmes Wetter. Der Schnee iſt 
ihon alle weg. Letzte Nacht hatten wir 
etwas Regen. Ich verließ Durham am 
2. Sanuar und richt am 3. wie e8 in No. 
7 der Rundſchau heißt.” 





Zudwig David, Inola, Oflahoma, be- 
stellt feine Adreſſe von Cordele, Georgia, 
nah Inola, Oflahoma zu ändern und 
bemerft: „Da ich den fonnigen Süden 
verlaifen habe, jo kommt es mir vor, als 
wäre id nad) dem Nordpol gefommen. 
Nun es ift noch alles unter der Sonne. 
Alle Leſer der Rundihau grüßend, L. 
David.” 





HSorndear, Manitoba, den 7. Feb— 
ruar. Piel neues ift von bier nicht zu 
berichten, außer, Sa es meift alle Tage 
jtürmt; einen Tag aus dem Norden und 
den andern au? dem Süden. Heute ift es 
ehr ſchön, nur zehn Grad des Morgens 
und ziemlich minditil Ich habe meine 
Adreſſe von Plum Coulee nad) Horn- 
dean, Bor 36, verändert. Abram Thie- 
ſen.“ 





Heinrich Vogt, Gretna, Manitoba, 
ſchreibt: ‚Weil ich ſchon an die Rund— 
ſchau ſchreibe, jo will ich gleich unſern El— 
tern bei Wymark und auch denen bei 
Langham zu w'ſſen tun, daß wir noch 
gefund und am Leben find. Dasfelbe ſei 
auch allen zeritreut wohnenden Geſchwi— 
ſtern kund. Wir möchten auch gern von 
ihnen Nachricht heben. Es iſt bier in 
Manitoba diefen Winter ſehr falt und 
ſtürmiſch. Wir heben übrigens nichts zu 
flagen, denn außer Viehbeforgen und am 
warmen Dfen fiten gibt e8 nicht viel zu 
tun. An Nahrung und Mleidung fehlt 
e8 nicht, und ſo wollen wir und genügen 
laſſen. Heinrih Vogt Bor 124, Gretna, 
Manitoba.” 
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Katie John Enns. Neureinland, 
ichreibt den 28. Sanuar: „Einen Gruß 
der Liebe zuvor. Ich wünſche Lejer und 
Editor die beſte Gejundheit, welcher wir 
uns aud) erfreuen. E38 ijt jegt nicht jehr 
ihön. Der Januar nimmt noch Abſchied 
mit Froſt. Schnee haben wir nur eben 
genug zum Schlittenfahren. Ihr Groß- 
eltern, was macht ihr noch immer? Bit- 
te, jchreibt mal an uns!” 





Peter 3. riefen, Altona, Manitoba, 
ichreibt den 9. Fehruar: „Da die Nadj- 
richten von hier nur jehr ſpärlich einfom- 
men, jo will iS verjuchen, der Rundſchau 
von bier etwas mit auf die Reife zu ge- 
ben. Was maht Ihr, meine Geihw. P. 
M. Friefen unI C. BP M. in Sasfatdhe- 
warn, jeid Ihr noch alle am Leben? Laßt 
dod auch einmal von Euch hören, brieflich 
oder dur die Rundſchau. Wir find, 
Gott jei Danf, no alle am Leben und 
gefund und wünſchen Euch das Gleiche! 





Witwe Maria Siemens, Bor 173, Her— 
bert, Sasfatheman. ſchreibt: „Das 
Schreiben hört fich beinahe auf, weil id) 
meine Hände miht mehr brauchen Fann. 
Sch kann auch ſehr wenig hören, fo hört 
ſich auch das Spreden auf. Da ich aber 
noch leſen fann. Sitte ih, mir do die 
Rundihau und den Jugendfreund zu jen- 
den, damit ich doch mal etwas von Freun— 
den und Befannten erfahre. Ich habe 
wieder eine Zeitlarg das Bett hüten müſ— 
fen, und dann Ichreibt e8 nicht jehr. Da- 
rum, liebe freunde, bitte, wer noch fann, 
ihreibt do ar mid oder an die Rund- 
ihau; :ch leſe es fehr gern.” 





A. R. Hamm, Cordell, Oflahoma, fand- 
te Zahlung für feine Rundichau und be- 
richtete: „Es iſt jeßt wieder ganz fchö- 
nes Wetter. Urier Weizen fommt lang- 
fam zum Vorſchein. Wenn wir eine 
Molfe fehen, dann fingen wir, oder ich, 
das Lied, das nch niemal® im Drud 
war, nad der Melodie: Es ift gewißlich 
an der Zeit. 

Am Simmel zeigen Wolfen fi, 

Vielleicht gibt Gott uns Regen. 

D Farmer. armer, freue dich, 

Es iſt ja Gottes Segen, 

Womit er alle? Land auffriicht 

Und allem, allem Speis' auftiicht, 

Damit wir "ich* verderben. 

Ein „friedliebender'“ Gruß von Eu- 
rem A. ® Samm.” 


Waldheim, Saskatchewan, den 30. Ja— 
nuar. Das Wetter iſt bier jo mie der 
Engländer faat: „Pretty frefh this 
morning” (ziemlich frisch. dieſen Morgen), 
menn es morgens fo bei 35 Grad ift. Bei 
Nahbar AV. Möriens hat es eine Fleine 
Tochter aegeben. Der Geſundheitszuſtand 
iſt in diefer Gegend aut, wofür wir dem 
Herrn Danf ſchuldig find. Wir find nicht 
wert, aller Barmherzigkeit und Xreue, 
die der Serr un uns getan bat. Seine 
Liebe iſt unendlich groß. Wir Fönnen 
bier noch immer in Ruhe leben; wie lan- 
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ge wiſſen wir nicht, aber Gott weiß. Ob 
mein Onfel und Tante Peter Dörkſens 
nod) !eben? Die Tante war früher eine 
Johann Janzſche Ihr eriter Mann war 
meiner Mutter Bruder. Wenn jie die 
Rundihau nicht leſen dann find andere 
gebeten, ihnen diefe Zeilen zu lejen zu 
geben, und dann bitte ich um einen lan- 
gen Brief. Wn P. und Lena Bergen. 





Margaretha Brandt, Morris, Man., 
ſchreibt: ‚Da ich ſchon an die Rundichau 
ihreibe, will id, ihr etwas mit auf die 
Reife geben. Das erite wünſche ich allen 
Leſern ſchöne Geſundheit. So dachte ich 
bei mir: Ich habe einen großen Kreis 
lieber Freunde faſt überall in der Welt. 
Wenn ich nun e'nige Beilen in die Rund— 
Ihau einrüden Taffe, do fönnen fie jehen, 
dab ih noch am Leben bin. Ich jtam- 
me von Rußland und bin geboren in 
Rückenau im Jahr 1838. Mein Mäd- 
henname ift Margaretha riefen, Hein— 
rich Frieſens Tochter daſelbſt. So laſſe 
ich alle liebe Freunde grüßen und bitte 
auch um Briefe. Mein Bruder wohnt 
in Sibirien, ich denke in Omsk; aber 
ich weiß nicht, ob dies dort hin kommt. 
(Wenn wir Namen und volle Adreſſe hät— 
ten, könnten wir dieſe Nummer an ihn 
ſenden. Es wäre nicht unmöglich, daß 
er ſie erhielte. Ed.) Hier iſt es ziemlich 
kalt, bis 30 auch noch mehr Grad N. 
Schnee iſt genug zum Schlittenfahren. 
Für mid) ift e8 aber zu kalt. Ich fite am 
Dfen und fchreibe diefe Zeilen. Ich bin 
Ihon faſt unfähig zu jchreiben, aber ih 
verſuche e8 aus Liebe zu Verwandten und 
Freunden. Es iſt vielleicht das letzte Mal. 





Mountain Lake, Minneſota, den 11. 
Februar. Wir haben Schreiben erhalten 
von Br. Erdman Nidel, Sasfatchewan, 
daß er zum 19 gedenft bier im Bethauie 
Verfammlungen zu Halten auf unfern 
Wunſch. Bon M. A. Harders, Needley, 
California Briefe befommen. Sie berid;- 
ten, mit Cor. Stöß und Abr. Görkens 
geiprodhen zu haben und dab es ihnen 
allen dort ganz gut gefällt, und dab e8 
angefangen hat zu regnen, nachdem «8 
ihon ſehr troden geweſen. Der Winter 
iſt hier auch fchon ziemlich ftreng gewefen, 
aber gegenwärtig iſt es ſehr ſchön, der 
Schnee ijt beinahe alle fort. Es fangen 
ihon wieder Mutomobil® an zu fahren. 
Wie e8 fich hört. werden nad) dem 23. 
diefes Monats wieder mehr eingezogen 
werden. Ich denke, wir find in der Zeit, 
auf melde Jeſus aufmerfiam macht. 
Denn die Zeichen der Zeit find flar. Der 
Herr möchte, daß feine Minder es ſich 
merfen, dab er fie wachend findet, wenn 
er miteinmal fommt. Wir find gegen- 
märtig, dem Serrn ſei Danf, ſchön geſund, 
und es läßt fich auch nicht viel von Mranf- 
heit hören. Doch Schw. Sein. €. Faſt 
ift ſchon eine Ze’tlang ziemlich Teidend ge- 
meien. Wir wünſchen allen Leiern und 
Freunden Gottes Segen in diefer fo wich— 
tigen Zeit, den Herrn treu zu befennen. 
Dietrih und Helena Stöß. 
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Great Deer, Sasfathewan. cd 
muß diesmal mit einer Trauerbotſchaft 
fommen. Unser lieber Sohn Wilhelm 
Görtz jtarb den 28. Januar um 8 Uhr 
abends. Er wurde geboren 1913 den 
28. Auguſt. Mio alt geworden vier 
Sabre und fünf Monate. Seine Krank— 
heit war Diptherio. Das Wetter war jo 
ſchrecklich kalt, bis 30 Grad unter Null. 
Seine Mutter und Schweitern waren aud) 
an derjelben Ararfheit erfranft, aber es 
bejjert ihon. Sein Vater war ganz al 
lein, ihn zur legten Ruhe zu beiten. O 
weld; ein Schmerz, den einzigen Sohn aus 
der Mitte der Zamilie zu tragen. Grü 
ßend verbleibe ich, 

J. Goertz. 





Aufrage. 


Sn der Nummer vom 30. Januar iſt 
auf der 10. Seite unter „Aus Mennoniti 
ſchen Kreiſen' ein Beridt von Blum 
Coulee, Manitoba, welcher einen Auszug 
aus einem Brief von Rußland, nämlid 
vom Fürſtenland enthält. Xeider ijt der 
Name des Einjonders aus Verſehen weg— 
gelafien worden Da wir nun von J. 
E. Epp, Waldheim, Sasfathhewan erjucht 
werden, den Namen des Einjenders anzu 
geben, weil er auf dem Fürjtenlande im 
Dorfe Dlgafeld 24 Nahre gewohnt hat 
und dort viel Freunde und Befannte hat, 
wir aber nicht imſtande find, den Priei 
mit dem oben erwähnten Bericht aufzu 
finden, jo möchte der Einfender jelbit jo 
gut fein und fich melden. Danf voraus. 
Ed 





Miflien. 





Sonolulu, den 29. Januar. 
ter Editor und Xefer! 
Stillen Ozean 

Nach einem langen Aufſchub in Ameri 
fa, jind wir jet wirfli auf dem Wege 
zurüd nad China, und während wir uns 
Sonoluli nähern, möcten wir Euch noch 
ein paar Zeilen ichreiben, Euch wiſſen zu 
laſſen, wo wir ‘ind und wie wir uns be 
finden. Wir müſſen jagen: „Bis bie- 
ber hat uns der Serr acholfen,” und wir 
freuen uns feiner Verheißungen für die 
Zukunft. 

Die Reiſe iſt ſoweit verhältnismäßig 
glatt von ſtatten gegangen, dennoch ſind 
wir von der Serfranfheit nicht ganz ver 
ſchont geblieben. In dieien Tagen des 
ruhigen Nacdenfens singen unſere Ge 
danken zurüd zu unserm Mufenthalt in 
Amerifa, und unſere Herzen find erfüllt 
mit Danf und ob gegen Gott für alle 
Segnungen urd Gemeinichaft, die wir 
mit ihm und mit ſeinen Rindern genießen 
durften. Wir möchten gern unjern Dank 
ausdrüden für die vielen, verichiedenen 
Gaben in Waren, aetrodnetem Obſt, ufm. 
Diefe zeugen von dem Nintereffe in Gottes 
Sache. 

Vom 5. bis um 23. Januar, dem Tage 


Wer- 
Ein Gruß vom 
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unjerer Abfahrt, jind folgende Geldga- 
ben für das Werf eingefommen: 

M. B. Gemeinde, Aberdeen, Idaho, 13.84 
Mennoniten Gemeinde, Aberdeen, Idaho 


11.00 
Sion Gemeinde, Dinuba Calif. 57.21 
M. B. Gem. Needlen Galif. 107.75 


Erite Den. Gemeinde, Needley Cal. 14.50 


Mrs. 3 P. S. Needley, Cal. 10.00 
3. 3 8%, Reedley, Cal. 5.00 
C. J. Reedley Cal. 1.00 
Durch E F. K. Reedley, Cal. 135.00 


M. B. Gemeinde. Bafersfield, Cal. 7.80 


B. %., Bafersfield, Cal. 5.00 
N. Guth. (für jein Kind) 20.00 
Dito (für eine Bibelfrau) 25.00 
Mi; ©. Dahl (Für Witwen) 1.00 
Wrs. M. S., Cal 10.00 
Miß B. M., Dotroit 11.00 
F. W. Detroit 24.00 
9. S., Ranja: 5.00 
A. S;, Aanjas 8.00 


Ein Bruder 
6, 3 gibt 


welcher nad) Matth. 
2525.00 
Total 3,997.10 
Der Serr wolle jorsohl die Geber als 
auch die Gaben ſegnen, it das Gebet Eu 
rer Geſchwiſter fiir die Verlornen in Chi 
na. 


J. J und Louiſe Schrag. 
Tſao Chou Fu, N. China. 
Der „Mabrheitsfreund” tt gebeten zu 


fopieren 
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Unſer Bater Beter Bergen erreichte ein 
Alter von 48 Jahren und 27 Tagen. Die 
Mutter hat ihr Alter gebracht auf 45 Jah 
re, 9 Monate und zwei Tage. 

Wir eilen zum Schluß und verbleiben in 
Liebe, 

Sjaac und Mary Enns. 

Meliord, Sasfathewan, den 28. Ja 
nuar. Sch babe ſchon lange nicht von 
bier aeichrieben weil wir jo viel Arbeit 
an Sand hatten. Di es im SHerbit io 
falt war, ging die Arbeit nur langſam. 

Von bier iſt zu beridten, daß Peter 
Braun tot gefurden wurde. Sie waren 
beide gefahren, und dann war jie bei 
Martin Hammen geblieben, während er 
weiter fuhr Um 10 Uhr ijt fie hi 
naus gegangen und bat gejehen, dab die 
Pferde am Heuhaufen jtanden. Dann ijt 
Samm zuriüd gefehren und bat ihn tot 
gefunden. Soriel als ich gehört habe, 
dann haben die Doftors gejagt, dal er 
doch nicht länger gelebt hätte al3 zwei 
Tage. Mio io jammelt der Tod fi noch 
immer jeine Ginrben. Es ſteht uns auch 


vorgeichrieben, daß wir uns follen bereit 
machen zum Sterben. gerade jo wie ein 


Dichter jagt: 
Sprich nicht: 
geſund, 
Mir ſchmeckt auch noch das Eſſen; 
Vielleicht wird jetzt in dieſer Stund’ 
Dein Sarg dir abgemeſſen. 


Ich bin noch friſch und 


27. Februar. 


Es ſchneidet dir der ſchnelle Tod 

Ja wohl auch in die Hand das Brot; 

Bereite dich zum Sterben. 

Auf Beſuch waren hier Peter Fehr, 
Iſaak Fehr und Wilhelm Thießen. Es 
gefiel ihnen hier nicht; es iſt hier nicht 
für alle, aber doch ganz gut. Wir haben 
einen Schuſter und einen Tiſchler, und die 
ſind hier auch nötig, dann braucht man 
nicht alles in der Sıadt zu kaufen. Es 
iſt ganz billig zu haben. 

Helena Sawatzky. 





Waldeck, Sasfattewan, den 13. Ja— 
nuar. Ich muß berichten, daß mein lie- 
ber Bruder Horn. Siemens verunglüdt ift 
beim Mutofahren. Das Auto war umge 
ichlagen, und da es Nacht war, und fein 
Menſch in der Nähe, und er fi jelbit 
nicht hat fünnen los machen, fo hat er feit- 
geflemmt gelegen bis 10 Stunden. Dann 
fam ein Mann und machte ihn los. Er 
bat dann noch ein paar Worte bei vollem 
Bewußtſein geiprochen, und es it tröjtlich 
fiir uns, beionders fir die Mutter, die 
jo weit entfernt war non der Stätte, wo 
das Unglück aeworden war. Er ver 
ſchied gleich, nachdem er ein paar Worte 
geiprochen hatte. Es ijt eine tiefe Wunde 
für uns, die Eltern und Geſchwiſter. Er 
war ein Nüngling im Alter von 20 Jah 
ven und 5 Monaten. Ich bin feine 
Schweiter. Er iſt m Swift Qurrent ein 
gejargt und nad Manitoba geichisft wor 
den, um im Dorfe Dfterwid zu Grabe 
gebracht zu werden mw» alle feine Geſchwi— 
iter zugegen waren, auber mir und zivei 
Brüdern Es war für uns zu bejchtwerlich 
zu fahren, aber unjer Sohn Jakob war 
zum Begräbnis aefahren. Weil wir an- 
dern bier bei Swift Current wohnen, war 
es uns zu weit, hinzufahren. Zum Schluß 
einen berzlider Gruß an alle Rundichau 
lefer. 


Elijabethb ©. Braun. 





Main Centre. Sasfathewan, den 


27. Nanuar. MWerter Editor! Friede 
von Gott, dem Water, der unſer aller 


Schöpfer it, und dem wir danken jollten 
Tag und Nacht 

In meinem letten Singejandt hatte ſich 
ein fleiner Fehler eingeichlichen. Es jollte 
heißen ‚Lehrer Ehriitian Reife,” anjtatt 
Lehrer GChrijtian Nedefopp. Es ijt ein 
hollandiicher Name 

Sm Sanuarmonat iſt das Wetter bei 
uns jehr mwecjielbaft; bald iſt es milde 
Witterung, bald friert es bis 25 und 30 
Srad Reaumur Viel Vieh gebt bier 


— 


im Winter Tag und Nacht auf der Weide. 


Das iſt auch für manche paſſend, me:l 
das Futter ziemlich knapp ilt. 
Gegenwärtig weilt bier Pr. David 


Klaſſen aus der Menuoniten Brüderge 
meinde. Er hält Sausbefuche in der wei— 
ten Umgegend bei Main entre und un 
terhält sich mit den Leuten aus dem Wor- 
te Gottes Neulich ftatteten fie unter an 
dern auch unserer franfen Nachbarsfrau, 
der Frau des PM. WM. Harder, die jchon 
5—6 Wochen das Bett hütet, einen Beſuch 


























1918. 


ab. Auch wir wurden mit ihrem Bejud) 
beehrt, etwa um vier Uhr nadhmittag am 
Sonnabend. Nachdem die Unterhaltung 
fi) etwas um dies und jenes bewegt hat 
te, ging die Unterhaltung über auf das 
geiftliche Gebiet Onkel K. Klaſſen mochte 
darauf aufmerfiam, wie ſchön und löb 
li) es doc) jei, wenn wir uns unjere Feh 
ler verzeihen fünnen, und Br. John P. 
Wiebe erzählte hierzu einige Begebenbei 
ten aus feinem Leben, wie er auch mand) 
mal etwas im Born getan hatte, was 
nicht jein jollte, worin ich auch ganz ein 
ſtimme. 9a, ja wir Sünder fünnen nur 
dann jorecht giiflidy werden, wenn wir 
auf Jejum, unjern Erlöjer bauen und ihm 
ganz vertrauen und unjer Fleiſch in jeiner 
Kraft ertöten. Zum Schluß ihres Be- 
fuchs wurden etliche ichöne Lieder gefun 
gen und wurde zujammen gebetet und ge- 
danft für die weiſen Führungen, welder 
wir durch Chriſti Gnade teilhaftig ge— 
worden waren. Nur zu jchnell enteilen 
ſolche herrlichen Augenblide. Nachdem 
dieſe Freunde ſich verabſchiedet hatten, 
begaben ſie ſich auf den Heimweg, um 
aber noch bei Jak. Wieben einen Beſuch 
zu machen. 

Wie wir kürzlich gehört haben, ſoll Pe 
ter Bergen von hier in Swift Current 
im Hospital geitorben ſein. Etliche Mo 
nat vorher ſtarb ſeine Frau, und die Kin— 
der ſind jetzt alle Waiſen geworden. Wer 
weiß, was jetzt mit dieſen gemacht wer 
den wird! Wie herrlich iſt es da, ſchon 
vorher einen Heiland gefunden und die 
Gewißheit der Vergebung ſeiner Sün— 
den erlangt zu haben. 

Editor und Leſern der Rundſchau den 
Frieden Gottes wünſchend, verbleibe ich 
auch ferner Euer Freund und Mitarbeiter. 

Peter H. Penner. 





Saskatchewan. 





Herbert, Saskatchewan, den 3. Feb— 
ruar. Wir kamen ſoeben von der Bibel— 
ſtunde, welche bei Geſchw. Cornelius Pen 
ner ſtattfand. Gol 5 wurde verhandelt. 
Der Apojtel fuhte es den Galatern im 
mer wieder Far au legen: Gejek und 
Gnade. 

Wir find alfo in der Zeitder Gnade. 
Natürlich waren die Galater irre geführt 
worden, wodurf, einige wieder zurüd zu 
der Beichneidung griffen. Baulus jagt 
deutlih: So ihr euch beichneiden Iafjet, jo 
nüßet euch Chriſtus nichts, oder noch deut- 
Iiher: Ihr habt Ehriftum verloren, die 
ihr durch's Geſetz gerecht werden wollt. 
Vers 4 heißt »s: Bon der Gnade gefal- 
len. Die Dispeniation des Gejekes war 
bi auf Chriſtum, und der war des Ge 
feßes Ende, indem er das Geſetz voll be- 
friedigt, weil wir e8 nicht fonnten. Er 
wurde fir uns zur Sünde gemadt. Da 
wir nad) dem Geſetz alle den Tod verſchul— 
det hatten, und dos Geſetz nichts weniger 
als den Tod verlangte, ftarb er für uns. 
Alio, fobald wir nun zurüd auf das Ge- 
fe gehen und dasſelbe halten wollen, jagen 
wir: Es genügt uns nicht, das Chriſtus ge- 
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itorben tit; und wir fallen von der Gnade 
und beachten nicht Gal. 4, 4.5. Zu beherzi- 
gen iſt auch Gal. 5, 10 für jolde, die 
jolde Lehre juhen andern aufzudrängen. 

Ihr jeid berufen zur Freiheit. Dieje 
Freiheit ijt jedoch beſchränkt, daß wir näm— 


lich dem Fleiſch nicht Raum geben. Alle 
Gebote ſind erfüllet in: Liebe deinen 
Nächſten als dich ſelbſt. Ferner: wir 


ſollen im Geiſte wandeln, alſo unter dem 
Einfluß des Geiſtes Gottes ſtehen. Er 
ben ſollen wir ſein, ja, Kinder und nicht 
Knechte. Wie tertraut können wir durch 
den Geiſt feines Sohnes, der in unſer Herz 
gegeben ijt, ſchreien: Abba, lieber Ba 
ter, Gal 4, 6. Möchten wir reich iwer- 
den an den Früchten des Geijtes nad) Gal. 
5, 22, iit mein Gebet, weil id) finde, dab 
ich hierin auch noch viel wachſen muß. 

Die alte Schweiter Thießen, weldye bei- 
nahe fünf Jahre das Bett hüten mußte, 
wurde Sonntag, den 10. diejes Monats 
beerdigt. Sie ruht von ihrer Arbeit und 
jieht, was fie geglaubt. Sie iſt beinahe 
73 Jahre alt geworden. — Wer wird 
der nädjite fein, wirft Du? werd’ ih? 

Das Wetter iſt eine Zeitlang lind und 
ſchön gewefen; der Schnee ijt beinahe alle 
weg. Mandje haben ihre Pferde Tag und 
Nacht draußen. wodurd einige Pferde 
ihon vermißt werden. Aud Schreiber 
diejes vermißt eins jeit anfangs Dezem— 
ber 1917. SHoffentlib wird es ſich noch 
finden lafjen. 

Die Brüder Johann Thießen und Ab- 
ram Toews heben, um ihre Wirtſchaften 
zu vergrößern, ſich jeder noch ein Viertel 
Zand hieſelbſt käuflich erworben. 

Die Truftee-Rorvention jteht vor der 
Thür, und wichtige Schulfragen fommen 
zur Verhandlung. soffentlidy behalten 
wir nod) die eine „Gnadenſtunde“ täglich 
Deutſch zu unterridhten. Mit Gruß, 

SocobNY Toews. 

Dalmeny, Ensfathewan, 4. Yebru 
ar, 1918 Da mir viele Freunde und Be- 
fannte in Amerifa haben, denfe id), würde 
es von Intereſſe jein, etwad vom Leben 








und Sterben meiner lieben Gattin zu 
ihreiben. Meine liebe Gattin, geborne 


Düd, wurde geboren in Südrußland, im 
Dorf Elifabethtr!, anno 1885, den 3. Ap- 
ril. In ihrem ſechſten Lebensjahr zogen 
ihre Eltern nah Samburg, wo jie ihre 
Sugendzeit verlebt hat. Mit mir in den 
Eheitand getreten anno 1887, den 12. 
Februar Zum Serrn befehrt und von 
Br. David Bergen, Waldheim, getauft 
und in die Mennoniten Brüdergemeinde 
aufgenommen anno 1889, den 9. Juli, 
wo fie dann »eriucht hat, für den Herrn 
zu leben, wenn auch in Schwachheit. An- 
no 1892 zogen wir nah Samara, wo wir 
neun Jahre wohnten. Anno 1901 Paufte 
unfere Mutterfolonie Land im Xerefge- 
biet zum Befiedeln, dann ließen wir es 
uns auch gelüften, verfauften unfere Wirt- 
ihaft und zogen mit noch ſechs Familien 
nad) dem Xeref, mo wir mandje bittere 
Erfahrung gemad* haben. Am ſchwer 
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ten war das gelbe Fieber, welches ein je- 
der durhmaden mußte und woran aud) 
viele jtarben. Mich unfere zwei jüngjten 
Söhne jtarben an diefem Fieber. Im Ir— 
diichen blieb manches zu wünſchen übrig; 
wir mußten ımiere Lebensweiſe ganz 
ändern, wobei wir manchmal Lehrgeld 
zahlen mußten. Anne 1913 wurden wir 
uns einig, mit Geſchwiſter Heinrid; Balzer 
zujammen nad) Amerifs überzujiedeln, wo 
wir nad) vielen Beſchwerden alle glüdlic 
anfamen. Meine liebe Gattin war nod) 
zwei Jahre jo ziemlich gejund, dann be- 
fam jie Rheumatismus und Waſſerſucht. 
Wir ließen dann den Arzt fommen, wel- 
cher erflärte, daß ihr Herz und ihre Nie- 
ren nicht gut arheiteten. Er gab aud) 
Medizin, welche aber nicht viel half. 
Dann verjuchter wir Hausmittel, welche jo 
viel halfen, daß jie im. Sommer viele 
Stunden im Schaufeljtuhl zubringen und 
mitunter auch ſchön eſſen fonnte. Sie 
wurde nad) unſerem Bejehen immer ge- 
jünder und eines Tages während meiner 
Abweienheit hatte Br. P. Thieſſen fie auf 
dem Auto zu ihnen geholt, weldes ihr 
jehr wohltat. Dann madte der Bruder 
id) noch einmal die Mühe und holte jie 
nad; Dalmeny zu den alten Gejdywijtern 
W. Thieffen, welches ihr auch jehr gut 
ging. Wir jagten zu ihr, jegt würde fie 
bald nad; Borden und SHepburn fahren 
fönnen, um die Minder zu befudhen. Sie 
meinte aber, das würde wohl zu weit fein. 
Wir waren froh, daß fie immer beſſer 
wurde, aber dr Herr hatte e8 anders 
beſchloſſen. Anfangs November vorigen 
Herbſt wurde jie wieder ziemlich franf, ich 
hatte aber noch immer die Hoffnung, dab 
fie gejund werden würde, troßdem fie zu- 
jcehend abnahbm. Zwei Wochen vor ihrem 
Tode jtellten Krämpfe fi ein. Dann 
bat fie mich eine? Tages, ich jolle beten, 
daß der Herr ‘ie heimholen möchte. Das 
fonnte ih nicht, jondern ich bat, der 
Herr jolle jie gejund maden. Als die 
Krämpfe immer Stärfer wurden, holten 
wir nochmals den Arzt. welcher jagte, daß 
es Blutvergiftung jet und nad) feinem 
Urteil jei ihr nicht mehr zu helfen. Wie 
ih dann fühlte, fonn nur der verftehen, 
der Aehnliches ertahrer hat. Wir haben 
in dieſer Zeit viel gebetet, dab der Herr 
lie von ihren Schmerzen erlöfen möchte. 
Wenn die Krämpfe famen, betete ſie: 
„Serr, jtehe mir bei, laß mich nicht in den 
Rrämpfen jterben!” Wenn die Krämpfe 
vorüber waren, danfte fie Gott, dab er 
ihr beigeftanden hatte Das war für 
mid ein Troſt denn mir war bange, daf 
fie am Ende versagen könnte. Letzte 
Sonnabend Naht waren die Krämpfe fait 
unerträglih, dann haben wir viel aebe- 
tet und fie betete auch, der Herr möchte 
fie doch heim holen. Als die Krämpfe 
etwas nadließen, fagte fie: ‚Sekt jagt 
mir noch ein Troitwort.” Ich ſagte ihr 
dann den Spruch: „Fürchte dich nicht, 
ih bin dein Gott” ulm. Sonntag fühlte 
fie nicht befondere Schmerzen. Geſchwiſter 
Saf. Düden und Heinrich Wieben famen 
nod) ber und zu denen fagte fie: „Sch 
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fühle jo, als o& der Herr mid) jegt 
heimholen wird.” Dann fragte Br. Wie- 


be, ob fie noch fingen jollten. „Nein, 
jagte fie, „mei Körper ift zu ſchwach, 
ich werde im Simmel fingen.” Dann jag- 


te fie: „Ich merde „Auf Wiederjehen!” 
jagen, denn ipäter werde ich vielleicht nicht 
iprechen können.” Dann befam fie wie- 
der die Krämpfe Des Nachts jagte fie 
mehrere Male: „Werde ich es auch durd)- 
machen?“ Ich ſagte fie ſolle ſich nur 
an den Herrn halten, der würde ihr bei— 
ſtehen, was ſie denn auch tat. Montag, 
um zwei Uhr nachmittags, nahm ſie Ab— 
ſchied, reichte einem jeden die Hand und 
ermahnte uns alle, ernſter zu leben. 
Dann fragte fie, wo Daniel jei, er war 
nämlih draußen. As er bereinfam, 
winfte fie ihm zum Abſchied nody meh- 
rere Male zu. Dann ſchwand ihr Ge- 
dächtnis. So lag fie bis Mittwoch, den 
23. Januar, um 310 Uhr abends, wo fie 
hbeimging. Der Herr hatte ihr Gebet 
erhört: fie ging ſanft heim. Sie hin- 
terläßt einen trauernden Gatten, jechs 
Kinder; drei Söhne und drei Töchter, 
zwei Söhne find ihr vorangegangen, zwei 
Großfinder und fünf Stiefgroßfinder, die 
ihren für uns v’el zu frühen Tod betrau- 
ern, doch nicht al? ſolche, die feine Hoff- 
nung haben, denn w’r werden jie dort 
wiederjehen, we fein Scheiden mehr fein 
wird. 

Sonntag, den 27. fand das Begräbnis 
itatt vom Berfammlungshauje aus. Die 
Zeichenrede wurde gehalten von Br. Joh. 
Buhler. Er la? einen Abſchnitt aus dem 
90 Pſalm und bob befonders hervor, 
mehr an das Sterben zu denfen, auf dab 
wir Flug werden. Dann folgte Br. 9. 
Balzer. Er fprad, über Phil. 4, 4 und 
fagte, daß man ſich im Herrn freuen 
fönne auch in der Trübial. Br. Jakob 
Lepp jprad) über 1 Mor. 3, 11—13. Er 
betonte, wie verichieden gebaut wird im 
Leben, jo verftieden wird auch der Lohn 
in der Ewigfeit fein. Abwechſelnd fang 
der Chor tröjterde Lieder. Darauf wurde 
nod; einem jeden Gelegenheit gegeben, 
im ®orbeigehen die Leiche zu befehen. 
Am Sarge wurde von etlidhen Gejchiwi- 
tern das Lied geſungen: „Lebt wohl.” 
Dann wurde die Leiche zur legten Ruhe 
bejtattet, mo fie nun ruhen wird bis zum 
Auferitehungsmorgen 

Krank ist fie geweien 24 Yahre. Die 
legten zwei Wochen war fie ſchwer franf. 
Alt geworden 52 Jahre, 9 Monate und 
11 Tage Im Eheitand gelebt 30 Jahre, 
11 Monate und 2 Taae, während mwelder 
Beit wir Freude und Leid mit einander 
geteilt haben. 

Sage noch allen, die teilgenommen ha 
ben an unjerm Leid ein herzliches Danfe- 
Ihön und „Vergelt's &ott!’ Mit brüder- 
Iihem Gruß, Euer Mitpilger nah Zion, 

Daniel H. Görk. 





— Der natürliche Menſch ſiehet lieber 
auf das Sichtbare als auf den unſichtbaren 
Gott, den er doch allenthalben taften könn— 
te in feinen Gaben 


Mennonitifche Rundſchau 
Rußland. 


(Aus dem Zionsbote.) 

Rückenau, Rıkland, 23. September, 
1917. Teure Geſchwiſter Abraham und 
Sujanna Schelienderg: Gottes Gnade 
und Friede zuvor! Wir hatten geitern 
die Freude, Euren Brief, am 11. Juli 
geichrieben, zu erhalten. Er hat aljo zu 
feiner Reife beinahe 34 Monate gebraudt. 
So fünnen wir wieder aus demijelben er- 
jehen, wie es Euch und den Euren er- 
geht. Bei uns geht ja alles aud) jo be- 
wegt weiter. Was befonders iſt, das 
jind die jehr teuren Preiſe und die vielen 
Abgaben und Lieferungen. Hier geht 
jegt alles unter Aufſicht. Getreide wird 
nur an Komitees verfauft, und kaufen 
fann man nur, wenn man eine arte von 
dem Inſpektor de3 Berforgungsfomitees 
bat. Dabei ijt viele Mare fajt ganz aus— 
gegangen. Galoſchen find wohl feine 
mehr zu befommen. Der Kaffee koſtet 
8s—10 Rubel dnt Pfund. Weizen preift 
wie es heißt, 60 Rubel per Tſch., aber 
man befommt nur 28—30 Rubel jett 
gleih ausgezahlt. Es macht ſich doc 
alles viel beffer wenn frei gehandelt wird. 
Wie es endlich werden wird, fann man 
nicht willen. Bis 40 Jahre herunter 
werden die Dirnenden jchon frei gelaj- 
fen. Wenn bis 35 jährige frei werden, 
dann fann es auch unieren Peter Suffau 
treffen, 

Schweine foiten 30 Rubel per Bud, und 
Butter 3 Rubel 20 Kopefen per Pfund 
bier am Orte. Wir haben ja bis dahin 
fonft noch Ruhr gehabt, doch fängt man 
an wegen dem Zand haben wollen unru- 
big zu werden. 

Nun muß ich auch noch etwas von unſe— 
rer Ernte berihten. Der Weizen ijt 
bier im Winter auch mehr oder weniger 
ausgefroren, ſo dab es nur eine mittel- 
mäßige Ernte aibt. Wir felbit haben nicht 
halb jo viel befommen wie im vorigen 
Jahr. Jedoch gibt dat andere ganz gute 


. Einnahme, nur nom Garten gibt e8 nichts, 


denn es iſt alle? in der Blüte erfroren. 
Arbuien haben wir für 400 Rubel ver- 
fauft, Kartoffe'n für 200 Rubel, Butter 
wird wohl nod, 1000 Rubel geben von 
4 Kühen. So ſeht Ihr, daß wir nod 
leben fünnen. 

Rena, Frau Peter Suffau, iſt jchon 
über ein Jahr in unjerer Sommerjtube. 
Mit dem Säen auf die Hälfte macht es 
fit) immer ichwerer. Sch befomme noch 
die Hälfte vom Getreide, muß aber für 
beide die Saat zeben. 

Was unfere Sefchwiiter betrifft, jo jind 
fie aud) nod; am Leben. Die Söhne find 
fomehr alle im Dienſt Bon unieren Be- 
fonnten in unferen Sahren find ſchon recht 
viele geitorben. Nur Br. Wilh. Löwen 
lebt noch und iſt auch noch ſchön gefund 
und am Plate. Er hat ſich vor zwei 
Sahren mit Schweſter Joh. Dahl verhei 
ratet. Joh. riefen auf Serzenberg liegt 
franf. Ic beinchte ihn im Sommer und 
er freute fich fehr darüber. Mit unferer 
Geſundheit geht es noch fo leidlich, nur 


27. Februar. 


daß meine Frau jett darnieder liegt 
an Erbreden und Kopfweh. Nur altere 
ich nach meiner Meinung zu jchnell. Sch 
war den 13. Zeptember 65 Sahre alt. 
Br. ®. Löwen wird 80 Jahre alt. 

Kun, ich werde für diesmal jchließen. 
Das Gemeindeleben nimmt eine ähnli- 
che Veränderung an wie das Staatsleben. 
Alles will es hejier haben und bejier ma- 
den. Unjer Sans geht in Aleranderfron 
in eine Sandelsihule.. Euch, Eure Ge- 
ſchwiſter und Kinder grüßend, 

Davidud Sara Schellenberg. 

Indem ich oft gefragt werde, ob id) 
einen Brief von meinem Bruder in Ruß— 
land befommen, und ich nun endlich einen 
befommen babe, laſſe ich denfelben im 
„gionsbote” druden Ihr werdet da 
raus jehen, wie langjam der Briefverfehr 
geht. Auch marches andere fann daraus 
erjehen werden. Mein Bruder hat den 
23. September geichrieben und wir er 
hielten den Brief den 24. Januar. Er 
it alfo vier Monate unterwegs geivejen. 

Abr. Schellenberg. 





Aus China. 


Lieber Br. Scellenberg und Leſer des 


„Zionsbote“. Wir find froh, da der 
liebe Bote uns noch immer regelmäßig 
befuht. Wenn wir auch nicht viel Zeit 


haben zum Xejen, jo lejen wir doch gerne 
die Berichte von den verjchiedenen Diftrif- 
ten, wo Ihr Lieben für Sefum kämpft. 
Wir fühlen bejonders mit Euch, daß io 
viele junge Briider gezwungen werden, 
nad) den Soldotenlag:rn zu gehen. Der 
Spruch, der mir als Troſt für Euch in 
den Sinn fommt, iſt der: ‚Er madt, daß 
die Verſuchung jo ein Ende gewinnet, daß 
ihr es fünnet ertragen.” 

Wir find jehr froh, dab, troßdem die 
Welt voll Krieg Hit, die Arbeit dennod 
ungehindert fortachen fann. Der Krieg 
it ein Gericht Gottes über die Nationen, 
die das Evangelium jchon fo lange gehabt 
und demjelben nicht gehorcht haben. 
Heiden wird jetzt noch eine beiondere Ge— 
legenheit geboten. Selfe uns der Serr, in 
diejer jo wichti sen Mberdzeit unjere Pflicht 
zu tun, dab noc viele aus der Seidenfin- 
iternis gerettet werden möchten. 

Uniere Serzen find oft betrübt, daß 
auch bier jo große Glerchgültigfeit herricht 
unter folhen, die das Wort Gottes ſchon 
jo lange gehört haben, doch iſt das immer 
jo gewejen, dab nur bier und da welde 
glauben. Jeſus jagt ja: „Des Menſchen 
Sohn iſt gefommen zu ſuchen und jelig 
zu maden das verloren it.” Es find 
noch immer einzelne, die das Heil in Jeſu 
annehmen. Solche, die ſich aufrichtig zu 
Sott befehren, müſſen in den meiiten 
Fällen Werfolmune leiden und dadurch 
lafien ſich viele zurüdichreden. Den 
Chineſen fällt ed ichwer zu verjtehen, dab 
ſolche, die in das Neich Gottes eingehen 
wollen, viel zu leiden haben. Sie mei- 
nen, weil e8 eine qute Religion ift, dann 
follte jie doch nıer Freunde und Gemütlich- 
feit bringen. Daß die zeitlihe Traurig- 
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Der verhodte Suiten, 


Bronchitis, Catarrh, Halt und Grippe werden 
ichnell geheilt durch die 


icben KranterTabletten 

Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be— 
jeitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 
auf der Brut. 

Preis nur 30 Gentd per Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bei: 
R. Landis, Box R. ı2, Evanston, Ohio. 
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feit nicht der Serrlihfeit wert iſt, daß 


fönnen fie nicht verjtehen. 


un, Geliebte, ich habe nur jo einiges 
angeführt, dab Ihr jehen fünnt, dab die 
Arbeit auch hier bergauf gebt und dab 
Ihr wißt, wie für uns und für die Ar- 
beit zu beten. Unſere Serzen verlangen 
nad einer durcddringenden Ermedung, 
dab eine Schar möchte Jeſum um Gnade 
anrufen und dab die Gläubigen tiefer 
dringen möchten 

Sch habe nur noch eine Bitte an Dich, 
lieber Editor, rämlich da Du unjere Ad— 
rejfe verändern möchtet. Weil Tſao 
Hiten nicht an Ser Bahn iſt, müffen wir 
für jede Zeitung 2 Cents extra bezahlen. 
Nun haben wir eine Bahnftation in unje 
rem Felde, 25 Meilen von bier. Die 
neue Adreſſe itt- Lin Ho via Hfü Ehou 
Fu, Honan.” Priefe erreichen uns beide 
nach der alten und neuen Adreſſe, aber 
Zeitungen und Padet möchte man, bitte, 
an die neue Adrefie jenden. Herzlich grü- 
bend, Eure Geſchwiſter unter den Heiden, 

9. C. und NellieBartel. 
Tſao Hſien, China, 12. Dezember, 1917. 
(Zionsbote.) 





Der Anbau der Süßtkartoffeln. 





Werter Editor! Da die Süßkartoffeln 
bei vielen Leuten ſehr beliebt ſind, aber 
der Anbau derſelben als ſchwierig gedacht 
wird, jo dachte ich. es möchte vielleicht eini- 
gen Leſern von Intereſſe jein, eine kurze 
Anweilung dazu in der Rundſchau zu fin- 
den, wie die Pflanzen leicht zu ziehen find. 
Zwar können Pflanzen von den meiiten 
Samenbändlern bezogen werden, diefelben 





Unſere deutſchen Kunden —* 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “ Successful” —— 
* —237 Katalog Frei. 
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,lennonitiſche Rundſchau 


können aber billiger ſelbſt auf der Farm 
gezogen werden. 

Um die Pflanzen zu ziehen, macht man 
ein Miſtbett und pflanzt die Knollen vier 
bis fünf Wochen ehe man die Pflanzen 
verpflanzen will. An einem geichüßten 
Drt gräbt man die Erde bis 10 Hol tief 
auf auf einer Fläche, jo groß, als man das 
Bett haben will, wirft die Erde heraus 
und füllt das Bett act Zoll tief mit 
friihem Pferdedünger, welcher gehörig 
mit Stroh gemischt ift, und tritt denielben 
gehörig feſt. Auf den Miſt wird etwas 
Waller gegoſſen ımd dann derjelbe drei 
Zoll did mit Erde zugededt. Das Bett 
wird nun bald von dem gärenden Dünger 
ehr heiß. Wenn die Wärme des Bettes 
auf 90 Grad Fahrenheit zurüdgegangen 
ift, nicht eher, weil die Knollen ſonſt zu— 
arunde gehen, lege man die Kartoffeln 
flad) auf das Bett und dede diefelben drei 
bis vier Zoll dick mit loderer Erde zu, 
jo daß die Erde ſechs bis fieben Zoll tief 
liegt. Hiernach ſchützt man das Mijtbett 
vor Regen und rauber Witterung bis 
die Pflanzen durd die Erde fommen. Ei— 
ne Glasdecke ift nicht nötig. Ich finde 
e8 vorteilhaft, das Bett etwa bis drei Zoll 
tief mit Weizen- oder Haferſpreu zuzudek— 
fen und darüber irgend etwas, da3 den 
Negen davon abhält. Sobald die Pflan- 
zen hervorbrechen, muß die Spreu wegge— 
tan werden. 

Wenn die Pflanzen etwa vier Boll 
groß find, und Gefahr für Nachtfröfte 
vorüber, werden jte in vier bis ſechs Zoll 
hohen Rillen in Mbitänden von achtzehn 
Boll in den Rillen ausgeſetzt, die Rillen 
etwa 12 bis 14 Roll breit. . Die Pflanzen 
müffen von Unfraut frei gehalten werden 
bis die Nanfen die Reihen bededen. Der 
Ertrag wird auf ein Faß von Hundert 
Pflanzen gerechnet. 

Gottfr. Winkler, Noel, Mo. 





Ukas dem dirimierenden Senat. 
(Einaefandt von Eliad Walter) 





Zur GSenehmiqung der alleruntertänig- 
iten PBitte der im Mleinruffiichen Gouver— 
nement in Wischinka, einem wirflichen Ge— 
heimen Rathe. Grafen Sergen Romian- 
30w, zugehörigen Gute angeſeſſenen Men- 
noniften, um ihrer Verſetzung auf den 
bon ihnen aepacdteten Mronsland, und 
einer Vergleichung mit denen übrigen in 
Rußland angeſiedelten Mennoniften aege- 
benen Prifelegien, und in Rückſicht der 
dieſeswegen von Grafen Sergey Romian- 
zow, mit deſſen Vater dieſe Mennoniſten 
einen Contract geſchloſſen haben, geäu— 
kerten Eimmillinung, ®eruhen wir Aller— 
gnädigſt zu befehler, dak die Reichs Efo- 
nomie Erpebdition, melde die Vormund— 
ihaftspfleae über alle in Rußland anaeiel- 
ienen Ausländer hat, diefen Mennoniiten 
zu ihrer Rerfekina das Aronsland, um 
melches fie bitten, anweiſe, wenn e8 feinem 
andern zum Beſit abaeneben if. Im 
Fall aber, wenn dieſes Land ſchon be- 
nommen wäre, foll mar ihnen aus denen 
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Regeneration 


(heikt Umwälzung, Neubelebung) fie it 
die einzige und wirkliche Art, um Hei- 
lung vollfemmen zu erzielen. 


SHeilungs-Sucdende diverſer Beſchwerden, 
von Blut⸗- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedigzin etc. 
radifale Hilfe, wie jie ſonſt nie erreichbar 
fein kann. 

IInjer Regenerations-Heilverfahren iſt Die 
einzig bejtebende Methode, für innere und 
äußere Krebsleiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge- 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden ujm. 

Es bat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erflärt wurde. Niemand verſäume e3, Die 
foitfreie „Information” einzubolen. Unſer 
Speecial Megenerativ ⸗· Heilverfahren iſt eingzig 
in feiner Art und ſonſt nicht im Lande vor- 
banden. Es iſt in Europa mit den höchiten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abjoluten Be— 
mei, Wan gebe nicht achtlos vorbei und be- 
trachte e3 nur als Rellame, es kann für jo 
manchen zur Lebensfrage werden. Man men: 
de jih an das 


Institute of Regeneration, 


Dr. E. P. Hand! — Direktor 
1161 N. Elarf Str., German Bank Bldg. 
Ehicago, Illinois, um aufflärendes Buch. 





im leinruffiihen Gouvernement befind- 
lichen, wüſtliegenden oder zu pachtenden 
Ländereien, die in dem den Noworoffiji- 
fiichen Mennonijter am ſechſten September 
des 1800jten Jahres verlichenen Gnaden- 
briefes beftimmte Anzahl auf jede Fami— 
lie zu 65 Debjatinen gerechnet, abtheilen 
mit der jährlichen Abgabe an die Krons— 
kaſſe zu 15. Kop. von jeder Deßjatine, und 
der Ausichliegung des ihnen abgetheilten 
Landes aus der Verpachtung. 

Sm übrigen gernhen Wir, diefen Men- 
nonilten, die Benußung aller der Rechte 
und Vorzüge in allen unausichliehlich, die 
mittelft des den Noworoſſijſtiſchen Men- 
noniften obgedachten Gnadenbriefes den- 
jelben verliehen jind. 

Ausgenommen der Freijahren, die ih- 
nen als ſchon längit in Rußland Angejei- 
jenen nicht zuerfannt werden. Und da in 
Noworofiifff unter der Reichsökonomie 
Erpedition ein Wormundichaft3 Komp 
toir, der dortigen Ausländer angeordnet 





Waflerinht, Kropf 


Is baoe eine ſichere Mur für Stropf oder dien Hals 
@oitre), Hit abfolut harmlos. Auch in Seraleiden, 
Daſſerſucht. Berfettung, Nieren, Magen und er 
venleiden, Sämorrboiden, Geſchwre, Rbeumatismus, 
&czema und SFrauenfranfbeiten, ſchreibe man um 
freien ärstliden Ratb an: 


L. von Daacke, M. D. 
“22 North California Are. Ch’ag. AI 
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iſt, ſo jollen die Wiſchinkiſchen Mennoni- 
ſten wegen ihrer Nähe und Gelegenheit 
der indirekten P’lege dieſes Comtoir an 
befohlen werden. 

Zu deſſen Vollziehung der dirigierende 
Senat das Gehörige auszuführen hat. 

Das Original iſt von Seiner Raiferli- 
chen Majejtät mit Allerhöchſt eigener Hand 
unterzeichnet 

Alerander. 
St. Petersburg, 
den 22. Mai 1801. 





Die Nahraungsmittel-Ndminiftration. 


Die Nahrungkmittel- Administration 
macht aufmerfjam auf die Beitimmung 
des Präfidenten, dag mit jedem Pfund 
weißen Mehles, welches man fauft, man 
auch ein Pfund von einem der folgenden 
Erjagmittel wie: Cornmehl, Cornitärke, 
Corn-,,Meal”’ Hominy, Corngrüße, Ger- 
itenmehl, Reis, Neismehl, Rolled Dats, 
Buchweizenmehl (budmwheat flour), Kar- 
toffelmehl oder Sühfartoffelmehl kaufen 
muß. Oder: Wenn jemand 12 Pfund 
weißes Mehl fauft, muß er auch 12 Pfund 
bon irgend einem der oben genannten 
Erjagmittel kaufen 

Den Bäderr wird zur Vorfchrift gemadht, 
dab fie zu dem Weizenmehl für Brot und 
„Rolls“ fünf Prozent Erjagmittel beimi- 
ihen. Aber vom 24. Februar anfangend 
und nachher müſſen jie 20 Prozent diejer 
Eriatmittel dem Mehl beimijchen. 

Wenn irgend ein Detailhändler Weiß 
mehl verfauft obne einen gleichen Teil 
Erfatmittel zu verfaufen, jo wird Die 
Nahrungsmittel sdminiitration feinen Kauf- 
laden ichliegen und ihm auf lange Zeit 
das Necht nehmen, irgend etwas zu ver 
faufen. 





SHohce Vreije und grohe Nachirage für 

Geflügel und Gier bringen ein gutes 

Einfonmen in der Stadt oder auf dem 
Laude durch das Züchten von 


Geflügel 


und unfer großer deutſcher fias 
talog, das einzigite Buch dieier 
Urt zrigt Shnen, ba3 wie 
und „„wenm’‘ in Wort und Bild, 
fowie ben großen Erfolg unſexer 
bielen Deutichen Kunden. Is 
> Infiriert und beichreibt die be» 
zühmten 


“Successful” Brutmajchinen 
und Aufzuch tsavvarate. Ceit 25 Jahren auf bem 
Markte; mit Hufe unſeres deutſchen Unweiiungs- 
buche3 find Fehlichläne cusgeſchloſſen; balten eine 
Lebenszeit; find völlig garantirt. Uniere Apparate 
werden jicht 
Unter großer Preidermähigung 


bireftan Sie verkauft. Katalog ift frei. Lernen 





Sie Näheres Über uniere wundervolle Ofierte eines 
25.00 Lehrkurins in Dentih— Frei 


an ınlere Runden über die newinnbringendfte Weiſe 
leinbetrieb, 


des schlügelalchtens für Groß» oder 
In beutſch nur von uns 
verauögegeben. Unfer 
freier Denticher Statalog 
offerirt auch viele verſchie⸗ 
dene Gorten rafienechted 
kand» und Wafiergeflügel 
und Bruteier, jomwie alle 
Bedarfsartikel für den Ge⸗ 
flünelbof. Dentſches Buch 
„Richtige Rütterung klei⸗ 





ner Piten Cuten, Gänie und Tenthühner” 10 Cents 


Des Moined Incubator Co. 
Des Moines, Jowa 


22 STecoud Etr. 





Aennonitiſche Rundſchau 





Forniꝰs 


Alpenkräuter 


it ein Heilmittel von anerfanntem Werte, 


Es ift aanz verjchieden von 


allen anderen Medizinen. Es mag feine Nahahmungen haben, aber nichts 


kann feine Stelle einnehmen. 


Es verbeilert das Blut 
63 reguliert den Magen 
Es wirft auf die Nieren 


follte in 


Es fördert die Verdauung 
683 wirft auf die Reber 
Es beruhigt das Nervenſyſtem 
Es nährt, ftärft und belebt 
13 geſagt, e3 iſt ein Heilmittel im beiten Sinne des Wortes, und 
€ 


dem Haushalt vorhanden cin, 


68 wird nich tdurch Aprtheker verkauft, Sondern dem Bublitum direkt gelieiert von 


Dr. 


2501-17 Waſhington m. 


Peter Fahrney & Sons Evo. 


Ghicago, J 


oll frei in Canada geliefert) 
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Der Geflünel-Hof. 
Froſtſchüden des Geflügels. 


Wer das Erfrieren der Kämme, Rehl- 
lappen, Zehen nder wohl gar der Läufe 
verhüten will. muß mährend der gefähr- 
lihen FFrojtper’ode den Aufenthalt des 
Tedemiehes im Freien auf’3 äußerſte be- 
ichräanfen und für hinreihende Ermär- 
mung durch beitändige Beichäftigung im 
Stale Sorge Fragen Mlle Fugen und 
Riten der Nuferthaltsräume, die den 
iharfen Winden freien Zutritt gewähren, 
find Iuftdicht zu ſchließen. Als Trinfge- 
ſchirre benußt man, folange ein Gefrieren 
des Waſſers zu befürchten ift, ſolche aus 
Eiſenblech oder Gola, itber die man, zur 
Verhütung aenen das Eintauchen der 
Rehllappen, womöglick noch Schutgitter 
aus Drahtaefleht oder dergleichen legt. 
Schr aut ift e& die unbefiederten Kör 
pertheile gründlich mit Vaſelin einzufet 


ten. In Ermunaelung desfelben thut’s 
aber auch Schweineſchmalz, Maſchinenöl 


oder irgend eine andere fettige Subſtanz, 
die man gerade an Hand hat. Laſſen ſich 
trotz aller Vorſichtsmakregeln dennoch er- 
frorene Körpertheile beobachten, fo reibe 
man dieselben uwerzüglich ſolange tüchtig 
mit Schnee, bi? te ihre unrſprüngliche 
Farbe zurückerlangen Sehr empfindli- 
che. ſchmerzhafte Stellen find öfters mit 
Bleimaffer (Iend water) zu betupfen. Als 
vorzüglichſtes Seilmittel wird eine Mi- 
ſchung empfohlen, dir aus 20 Theilen 
Glyzerin und 15 Theilen Eigelb beſteht. 
Dieſe Maſſe iſt täglich einmal auf die 
nom Froſt beihädiaten Kämme, Kehl— 
lappen u. ſ. mw. aufzutragen. 

Thiere mit erfrorenen Beinen, die ſich 
hart wie ein Stein anfühlen oder von 
denen Zehen bereits abgefallen Sind, 
ſchlachte man 





Wie manchem muß Geſundheit, Glück 
und Mohlfahrt ſchwinden, bis er im 
@lend, mo ihm jeder Weg mit Dornen 
verwachſen it, zur Befinnung kommt. 


Befiedlungspläne. 





Mit dem PBejiedlungsproblem beicdhäfti- 
gen jich zur Zeit in Washington drei Män- 
ner, von welchen zwei Bundesjenatoren 
jind und der dritte ein Gelehrter im Bun- 
desdienite ift. Die Senatoren find Char- 
les Curtis von Panias und Morris Shep- 
pard von Tera®. Der Gelehrte iſt Tho- 
mas Niron Carver, früher Profeffor der 
Nationalöfonomie in der Univerfität Sar- 
vard, und jebt kerathendes Mitglied des 
landiwirthichaftlichen Departements. Die 
Hauptidee diejer Männer ift, in allen 
Theilen des Landes Colonien zu etabli- 
ren — Colonien ton Freunden und Be- 
fannten, von Raſſen- und religiöfen Ge— 
meinichaften. Sie wollen alle brad) lie- 
genden Ländereien in einträglide Far: 
men oder Obftgärten verwandeln. 

Zandmann. 





Magen:Kranfe 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verftopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und ficdhere Heilung 


bringen in folchen Fällen. 


Herr U. del, Omenspille, Mo., jchreibt: 

„Ah war feit vielen Jahren Magentranf und im 
legten Jahre wurde es fo ſchlimm, dab ich nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tabletten ba 
ben aber meine Aranfbeit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten id werde nicht mehr 
fange leben.” 


Herr W. Mener, Rlorence, Kans, ſchreibt: 
„Meine Mutter, melde jegt 80 Jahre alt fit, ae 
braudte bor einem Jahre die Germania Xabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde dadurch aebeilt von ihrem Magenleiben.” 
Preis per Schadhtel nur 30 ent, oder 4 
Schadteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor NR. 12, Evanfton, Obis. 
Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 
ben bei A. ®. Mlafien, Bor 162, Hague, 1 
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(Fortjekung.) 

Gang niederarihlagen ſah ſich Bolgus 
um und überl:ate, oh er dableiben und 
die Rückkehr de3 Lucius. abwarten jolle; 
aber da fiel ihm ein, dab Lucius und Fa 
Dian auf den Balatin gegangen waren, 
und dab auch die Soldaten die Richtung 
dorthin eingeichlagen hatten, daß alſo fein 
Herr der Frauen entweder auf dem Weg 
begegnen müßte oder glei im Kaiſerpa— 
laft das Vorgefrllene erfahren werde. In— 
folge det Brandes führte ja der einzige 
noc; mögliche Wer, den Qucius und Fa- 
bian benützen fonnten, wenn jie in Gab- 
riels Haus zurückkehren wollten, auch 
über die Amilinebrücke. Dann aber kam 
Volzus Ser Gedanke, die beiden könnten 
überhaupt nicht beabfichfigen, hierher zu- 
rüdaufehren, jondern vom Palatin aus 
gleich auf den Pincius geben; da Ful 
via und Valentina ihre Sänften und 
Sklaven bei ji; hatten, würden jie viel 
leicht feinen größeren Schub zu bedürfen 
für nötie halter. 

Aber wie v3 den Frauen auch gehen 
mochte, 06 jie in Gefahr waren oder nicht, 
— und Volgus vermutete das erjtere, — 
jedenfall® waren Gabriel mit Ruth, Mi- 
riam und dem Pinde gefangen, und nad 
dem Tigellinus fir jogar im Beijein von 
Fulvia Satte erereifen laſſen, war e8 un 
zweifelhaft, dat fie ohne jedes Mitleid 
behandelt werden würden, genau jo wie 
die Gefangenen, die man jett Chrijten 
hieß. 

Der Freigelaſſene fühlte tief, wie allein 
er jet daitand, und ſah ſich mit mürriicher 
Unzufriedenheit in dem verlafienen Zim- 
mer um. 

Dann ging er durch den Hof in das 
benachbarte Hans, wo Petrus mit Frau 
und Sohn mahnte, und Flopfte an die 
verichlojiene Tür Als Feine Antwort 
erfolgte, blieb er mit tiefgeienftem Kopf 
niedergeichlagen auf den Stufen ftehen. 
Dat Petrus’ Familie auch verhaftet wor- 
den wäre, hatte er nicht gejehen, aber dies 
war möglicherweiſe ſchon vor feiner Rück 
fehr geſchehen. Haftig ſtieß er die Tür 
auf und klickte Finein, aber wie das ſoeben 
verlaffene Hau? mar auch dies ganz leer. 
PVielleih* waren die Bewohner geflohen, 
als fie tie Verwirrung im Nachbarhau: 
bemerften. Volgus *rat ins Haus und 
rief laut aber nur die leeren Wände aa 
ben einen Ruf zurüf. Als er num wie. 
der im Sonnenihein Stand umd auf die 
brennende Stadt Hinichaute, ſchien das 
Pochen feines Serzens den milden Lärm 
jenfeit3 des Fluſſes zu ülbertönen. 

„le fort!” murmelte er. ‚Bald wer— 
den Petrus und Paulus folgen, und ob ich 
Meine Herren Rıucius und Fabian je mie 
derjehen mer‘, bezweifle ich fehr. Der 
Glanz der Amicier iſt erloihen, und nichts 
it geblieben als der Rotbart und jeine 





Mennonitifche Rundſchau 


Günjtlinge, und die haben nur Sinn für 
jolche Leute, wie ich früher einer war, 
und für das Gemetzel im Amphitheater. 
Wie der blutaierige Präfekt jagt, hätte 
ich der Arena nie den Rüden wenden jol- 
len; nun. id bob’s Zwar getan, aber 
mein Temperament von damals ijt mir 
doch noch nicht ganz abhanden gefommen. 
Sch bin Fein Chrijt Paulus weil es 
wohl. Der Schleiher, der Paolo, lebt 
nod), und ebenio jener niederträdhtige 
Galcus, den Coinor in der Sajerne be 
ihügt bat. Den Kerl treibe ih viel- 
leicht in einer Weinjtube auf. Beiden will 
ih) nachſpüren, und wenn ich erjt den 
Herrn Vaolo zuichanden gehauen habe, 
iuche ich den Gallier und ſchmeiße ihn in 
ein brennende? Saus; für diefen Sport 
lohnt es ſich roch, 31 leben! Weiß ich 
einmal gewiß, dei alle meine Freunde 
verloren ſind dann pfeife ich auf dieſe 
ganze blutige Stadt und gehe nad) Grie- 
chenland, mo Gladiatoren jtet3 willkom— 
men ſind; vielleicht mache ich dort noch 
einen neuen Rekord in der Arena.“ 

Seine Augen funkelten wild; er warf 
die Stange beiſeite und ging mit großen 
Schritten die Anböhe hinab, über die Via 
Septiminia, der Sanıulusbrüde zu. Hun- 
derte von Flüchtlingen, die das Feuer 
vertrieben hatte, veriperrten den Weg, 
doch Bolgus drängte ſich durd. Als er 
aber die Brücke erreichte und ſah, daß fie 
von Soldaten briekt war, zögerte er ganz 
unwillkürlich, jedoh nur einen Augen— 
blick, denn er bemerft* jofort, daß er in 
dem Wirrwarr wohl Jurdfommen Fonnte. 
So ihoh er ſich denn mit feinem ganzen 
Umfang in die Menjchenmaifle hinein und 
bahnte ſich einen Weg. Kein Soldat 
hielt ihn an, und er erreichte jicher das 
andere Ufer. Nm Süden loderten die 
Flammen bis zum Fluſſe bin, aber ein 
großer Platz, der Zugang zu der Pride, 
war noch unb.rührt, und bier hatten ſich 
sahlloje Männer, meinende Frauen und 
erichrefte Rinder angejammelt; einige 
itarrten aanz blöde in die Flammen, an- 
dere ſaßen auf ihren aufgehäuften Habſe 
figfeiten, die ste in der Eile aus ihren 
Häuſern fortgeſchleppt hatten und die fie 
nun vor herumstreichenden Räubern und 
Dieben zu jchl;ren ſuchten. 

Plötzlich hörte Volgus Warffengeflirr 
neben fih und fühlte einen Drud auf 
ieinem Arm. Als er ſich ichnell ummwand- 
te, ſah er fih einem Zug Soldaten ge 
genüber, deſſen Anführer Clntes ihn 
freundlih begrüßte. Elytes mar der 
Sauptmann, «unter deſſen Befehl die 
Wachmannſchaft der milden Tiere in der 
neuen Arena "nd. Mugenicheinlich hatte 
er heute den Mu’trag erhalten, mit feinen 
Reiten die Waßerträger zu bewachen; die- 
je mußten daS Wafler aus dem Fluß in 
Eimern den rirlen hundert Sflaven zu 
tragen die das Moffer dann auf die bren- 
nenden Gebäude aoffen ein nutzloſes 
Bemühen, der rrienden Feuersbrunſt Ein 
halt zu tun 

„Se Volgus!“ rief der Soldat, indem 
er feinen Selm abnahbm und fi den 
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Sichere Genefunga  , durd das wunder- 
für Kranke \ wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( au Baunjcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Birfulare werden portofrei zus 
gejandt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon 

John Linden. * 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ave., 
©. €. 


Letter-Drawer 396 Gleveland, O. 


Man büte jich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifuncen, 





Schweiß von der berußten Stirne wiſchte. 
„Heute babe ich ſchon mindeftens ein Duz- 
zend deiner, Kameraden getroffen, und alle 
haben fich wie Helden benommen! Sa, 
ja! Ein Gladiator iſt der rechte Mann in 
Seiten der Not Er geht in ein bren- 
nendes Haus mie der Mühiggänger in die 
Weinſtube. Taniend find jekt am der Ar- 
beit, und jeder rettet ein Menfchenleben 
in der Minute! Das Feuer bat die Gla- 
Diatorenfaierne verſchont, deine alte Hei— 
mat iſt aljo in Sicherheit. Man fagt, 
der Kaiſer fei unterwegs; twenigitens ein 
Dutend feiner Roten find ſchon über die 
Brüde nefommen. Sie haben den Be- 
fehl gebradt. die Gebäude am Fuße des 
Viminal abzureißen; vielleiht wird da- 
durch das Feuer eingedämmt.” 

Volgus ſah jofort, daß der Hauptmann 
durchaus nicht Nie Abficht hatte, ihn feſt— 
zunehmen, ja, daß er und feine Unterge- 
benen argenicheinlih von dem Haftbefehl 
gar nichts wußten. Deshalb ermwiderte 
cr den Gruß heralich. 

„Saft du vielleicht den erlauchten Ge— 
neral Lucius und den Tribun Fabian 
geliehen?” frante er. 

‚Nein!” antwortete Clytes. „Die nicht, 
aber einen andern, den die beiden alle 
Urſache haben, richt zu vergeffen, — den 
britiihen Barbaren, der einmal meinem 





Ein fiheres Wurm : Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, kann trädtigen Stuten bor dem 
abten Monat gegeben werden. Xaufende bon Xier- 
äriten und Pferbebefigern teilten uns in ibren An 
erfenmungasfäreiben mit, daß dieſes Mittel ‚Nero 
bermifuge” Hunderte bon Bots und Pin-Würmer 
bon einem einzelnen Pferde entfernten. Diefes 
Mittel kann obne Euterzediet eingegeben werben; 
auch fann man es bei Foblen anwenden. Die Rab 
fein find_aarantiert und wohl befannt ald das al, 
lerbeite Wurmmittel im Marfte. 

Preis: $2,00 für 12 Mapfeln. Zwei Dußenb, 
mit Inſtrument zum Eingeben, $5.00: bier Dußenb, 
mit Inſtrument, 88.00; bortofrei mit Gebraußsan- 
mweifung berfandt. Hütet Euch vor Nahabmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO, 
Dept. ]. 592 7th Str. 
Milwaukee, Wis. 





Madt Geld mit Zücdten 


von Geflügel 

Raſſenechte Zuchthähne, ausgezeidh- 
nete Legerinnen und gut befruch— 
tete Eier von 16 beſt lohnenden 
Sorten Land u. Baflergellügel au 
niedriaften Preiſen. _®ro Deuts 
fhes, illuftrirtes, lehrreiches Bir 
fular rei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, Ia., 





großen Löwen Caligula gegenübergeitan- 
den hat. Sekt tft er der Nachbar der hol- 
den Beitie.” 

„Bas meinst du?“ fragte der Rieje ha- 
ſtig. „Sprid. Menſch!“ 

‚Was tue ich denn anders?“ erwider— 
te der Soldat und lachte herzlich über das 
lebhafte Interoffe des andern. „Ich fpre- 
che von einem jungen Mann, der mit Lu— 
cius und feiner Gejellihaft an dem Mor- 
gen, ala Galizula durd feine eifernen 
Stäbe brach, zur Beſichtigung der Käfige 
gefommen war Somohl der Kaiſer als 
der edle Präfekt hatten doch befohlen, die 
Peitie aut zu hüten, und »diefer Barbar 
furcchtelte mit Seiner Klinge jo um die 
Mähne des Tieres herum, daß ich jeden 
Augenblick meinte, er ftoße fie ihm bis 
zum Griff in der Hals. Hätte er das 
Tier ins Herz getrofien, wahrhaftig, id 
glaube, man bitte mir das meine aus der 
Brust geichnitten. Aber die Sungfrau war 
in Lebensgefahr jo gut wie ih, und ih 
babe für uns alle gezittert!’ 


(Fortiegung folgt.) 





Gine neue GEntdefung Herr Emil 
Sanien von Levad, Saff., teilt die fol- 
gende Erfahrung mit: „Ich jchreibe die- 
ien Brief an Sie, meil ich glaube, etwas 
Neues iber Forni's Mlpenfräuter ent- 
det zu haben, nämlid dab es Katarrh 
heit. Ich litt an Natarrh in meinem 
Kopf, und konſultierte deswegen Aerzte in 
den Ber. Stacten, und auch hier in Ca- 
nada, ohne indes Hilfe zu finden. Bor 
mei Jahren hegann id den Gebraud) 
von Forni’3 Mlnenfräuter, und habe jeit- 
dem feine andere Medizin gebraudjt. Der 
Katarrh iſt jett vollſtändig verſchwunden. 
Die Tatſache iſt daß Forni's Alpenkräu— 
ter mich geheilt hat, — Alpenkräuter heilt 
Katarrh.“ 

Das Geheimnis des Erfolges dieſes al- 
ten Kränterheilmittels liegt darin, daß es 
direkt an die Murzel der Krankheit geht, 
die im dem unreinen Blut zu fuchen ift. 
Es ſcheidet diefe Unreinheiten au und 
ſtärkt und belekt zur jelben Zeit die Le— 
bensorgane. Dies fann nur zu einem Re- 
'ultat fiihren. rimlicd gute und feſte Ge— 
jundheit Forni's Alpenfräuter ift feine 
Apothefermedizin, fondern wird dem Bub- 
likum durch beiondere Lofalagenten ge- 
liefert, die won den Seritellern ernannt 
iind. Falls Sie fih für diefe Medizin 
intereffieren, ſo fchreiben Sie um nähere 
Ausfunft an Dr. Vetter Fahrney & Sons 
Co. 2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Su. 


27 Februar 1918. 


Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau, und Chr. Zugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundihau, den Sugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundihau und das Evangelifhe Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Sugendfreund 
und Familienfalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
winjcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beſtellzettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchide Beſtellzettel und Betrag 
an: Mennonitifche Rundſchau Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandkalender mit Bibelverjfen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Gent. Als Prämie mit der 
Rundſchau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Scripture Tert” Wandfalender nad neuem Plan 
und jhöner ausgeführt als je. 


Zwölf herrliche Bilder fir jeden Monat eins, die in gejdichtlicher 
Folge je ein wichtiges Ereignis im 
Leben Jeſu illuftrieren. Die Bilder 
find jehr ſchön ausgeführt und den 
Werfen de3 deutſchen Künſtlers R. 
Seinweber entnommen. Gemalt 
wurden fie für den „Seripture 
Xert” Wand-Ralender unter großen 
Koſten von einem hervorragenden 
amerifanifhhen Künſtler. Die täg- 
lichen Schrift-Terte nehmen, ſoweit 
e3 ratfam ſchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn- 
tagsſchul⸗Lektions Titel, Haupttert, 
ete. für das Jahr, ſind ebenfalls 
angegeben. 


Der WBandfalender ift nach einem 
neuen „&räbure”’ Berfahren ge- 

drudt, wodurch eine jehr ſchöne bildlicge Daritellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents. 
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Voftellyettel. 





